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FRAU
HAUSHALT

WOHLTÄTIGKEIT
Antworten auf unsere Rundfrage

Ein tröstendes Wort
U s ist kein Mensch so arm, dass er
-*-J einem noch ärmeren nicht etwas
geben könnte, und wenn es nur ein gutes
Wort wäre. Dieser Gedanke, als Erbgut
meiner Familie, hat mir schon oft den
Weg zu einem Hilfsbedürftigen gewiesen.

Die Fürsorge im grossen Stile werden
wir besser dem Staat überlassen, aber
auf kleine Hilfeleistungen können wir
schwerlich ganz verzichten, solang es

Bedürftige gibt. Schon die Teilnahme an
sich ist oft eine Wohltat. Fragen wir
einen armen Menschen nach seinem
Woher und Wohin, nach Familie und
Arbeitsmöglichkeiten, werden wir
bestimmt Trost oder Rat für ihn finden.
So habe ich einst einem Jungen einen
Dienst erweisen können. Er kam an
meine Tür, um zu betteln. Ganz zufällig
hatte ich kurz vorher in der Zeitung ein
Inserat gelesen, in welchem ein Ausläufer

gesucht wurde. Ich gab dem Jungen
das Zeitungsblatt, mit der Weisung, sich
sofort zu melden. Eine Aufmunterung
erhöhte noch seinen Mut. Wie freute ich
mich andern Tags, als mir mein neuester
Schützling glückstrahlend die Nachricht
brachte, dass er wirklich die Stelle erhalten

habe!
Ein andermal bat mich ein alter Mann

um eine Unterstützung. Er kommt alle

zwei bis drei Monate, um zu sehen, ob
ich etwas für ihn übrig habe. Diesmal
war es sehr wenig, da ich gar keine
weggelegten Kleidungsstücke in Vorrat hatte
und in meiner Kasse gerade bedenkliche
Ebbe war. Trotzdem konnte ich offenbar
durch ein tröstendes Wort seine Lage
irgendwie aufhellen; denn er verabschiedete

sich mit den Worten: « Noch nie bin
ich von Ihnen weggegangen, ohne dass

es mir wohler gewesen wäre. » Auch mir
ist es dabei wohl geworden. ***

Die gufe Muffer

TÇTenn man meiner Mutter heute sagen
"" würde, sie habe viel Gutes getan,

so könnte sie das gar nicht begreifen,
und doch hat sie mehr getan als manche
reiche Dame, die in allen möglichen
Wohltätigkeitsvereinen ist. Meine Mutter
hat in ihrem ganzen Leben nie einen
Hausierer einfach von der Türe gewiesen,

und wenn sie im Tage zwanzigmal
gestört wurde. Wenn sie gar nichts kaufen

konnte, entschuldigte sie sich, immer
aber offerierte sie Hausierern,
Handwerksburschen oder Bettlern eine Tasse
Kaffee, einen Teller Suppe, und wir sind
uns von klein auf gewöhnt, alle möglichen

Leute bei uns am Tische zu sehen.
Es konnte jemand noch so zerlumpt
aussehen, wenn während der Essenszeit ein
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^ir> köstsncles ^/oil
^ s ist kein klsnsck so arm, àass er^ einem nock ärmeren nickt etwas
Aeken könnte, unà wenn es nur sin Autss
Wort wäre. Dieser Deàanks, als DrkAut
meiner Damilie, kat mir sckon olt àen
WeA du eirrerir DillskeàûrltÎAen Aöwiesen.

Die DürsorAe im Arossen 8tile wsràen
wir kssser àem 8taat ükerlassen, aksr
aul Kleins DlilleleistunAen können wir
sckwerlick Aand verdickten, solanA es llcv
àûrltiAs Aikt. 8ckon àie Dsilnakms an
sick ist olt eins Wokltat. Dramen wir
einen armen klenscken naeir seinem
Woker unà Wokin, naeir Damilie unà
^KrksitsmöAlickkeiten, weràsn wir ks-
stimmt Drost oàsr Bat lür ürn linàsn.
80 Iraks ick einst einem InnAsn einen
Dienst erweisen können. Dr kam an
meine lur, um du ketteln. Dand dulälliA
katte ick Kur? vorksr in àer ?,situnA ein
Inserat gelesen, in welcksm sin Vusläu-
ler Assuckt wuràs. Ick Aak àem lunAsn
àas ^eitunAsklatt, mit àer Weisung, sick
solort du mslàen. Dine VulmunterunA
srkökte nock seinen Klut. Wie Ireuts ick
mick anàsrn DaAS, als mir mein neuester
8ckütdlinA Alûckstraklsnà àie klackrickt
krackte, class er wirklick ilis 8tells erkal-
ten kake!

Din anàermal kat mick ein alter klann
um eins IInterstütdunA. Dr kommt alle

dwei kis clrsi klonate, um du ssken, ok
ick etwas lür ikn ükriA kake. Diesmal
war es sekr wsniA, cla ick Aar keine wsA^
AelsAtsn DleiàunAsstucke in Vorrat katte
unà in meiner Hasse Asraàe keclenklicks
Dkks war. Drotdàem konnte ick ollenkar
àurck ein trôstenàes Wort seine DaAö
irAenàwis aulksllen; clenn er vsraksckie^
àete sick mit àsn Worten: « klock nie kin
ick von Iknen weAASAanAen, okns àass

es mir wokler Aswesen wäre. » Vuck mir
ist es claksi wokl Aeworàen.

Die gute Butter

XV snn man meiner klutter keuts saAen
wûràs, sie kake viel Dutes Astan,

so könnte sie «las Aar nickt ksArsilen,
unà àock kat sie mskr Aötan als mancks
reicks Dams, àie in allen möAlicken
WokltätiAkeitsvsreinen ist. Kleine kluttsr
kat in ikrsm Aanden Deken nie einen
Hausierer einlack von àer Dure Aewie-
sen, unà wenn sie im DaAS dwandiAmal
Aestört wuràe. Wenn sie Aar nickts kau-
lsn konnte, sntsckulàiAts sie sick, immer
aker ollerierte sie Hausierern, DlaniD
wsrkskurscken oàsr Bettlern eins Dasse

Dalles, einen Dsller 8upxs, unà wir sinà
uns von klein aul Aewöknt, alle möAln
cksn Deute ksi uns am Discke du ssken.
Ds konnte jemancl nock so dsrlumpt aus-
seken, wenn wâkrsnà àer Dssensdöit sin
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Bettler läutete, hies es einfach: « Kommt
nur herein, wir sind gerade am Essen, es

langt schon noch für einen! »

Wir waren selber schon acht Kinder;
aber während zwei Jahren hatten wir
noch das uneheliche Kind eines armen
Mädchens, und es war ein grosser Kummer

für meine Mutter, als das Mädchen
später heiratete und wir das Kind wieder
hergeben mussten. Wir hatten überhaupt
sehr oft noch andere Kinder mit uns;
denn wenn wir schon selbst in sehr engen
Verhältnissen lebten, so fand die Mutter
immer, noch eines mehr mache nicht viel
aus.

Mit der grössten Selbstverständlichkeit
hat sie auch oft Obdachlosen Unterkunft
gegeben, trotzdem sie immer wieder
gewarnt wurde, das sei riskiert. Ich muss
aber sagen, dass uns nie etwas gestohlen
wurde. Ein einziges Mal hatten wir etwas
Unangenehmes; als die Mutter zwei
herumziehenden Hausiererinnen während
ein paar Tagen Unterkunft gab, brach¬

ten uns diese Mädchen Wanzen ins Haus.
Wir mussten desinfizieren lassen, was für
unsere damaligen Verhältnisse sehr teuer
zu stehen kam.

Vor ein paar Jahren kam eine meiner
Schwestern mit der Nachricht nach
Hause, ihre Bureaukollegin sei von ihren
Eltern fortgejagt worden, weil sie ein
Kind erwarte. Meine Mutter räumte ohne
weiteres eine Kammer aus, möblierte sie,
und das Mädchen wohnte bei uns, bis es

nach der Niederkunft wieder eine Stelle
annehmen konnte.

Sogar jetzt, wo meine Mutter schon
lang krank und altersschwach ist, findet
sie immer noch Mittel und Wege, andern
beizustehen und zu helfen. Ich bin
überzeugt, dass meine Mutter, welcher das
Helfen und Geben etwas Selbstverständliches

ist, selten ausgenutzt wurde. Sie
hatte allerdings eine grosse Menschenkenntnis.

Wenn zum Beispiel jemand sie

um etwas bat und die Bitte mit Betrachtungen

über das Evangelium oder über

57- HlVEA
Es genügt, die Haut gründlich
mit NIVEA-CREME oder
NIVEA-ÖL einzureiben.
Dadurch bekommt Ihre Haut den
so begehrten schönen,sportlich
braunen Teint. NIVEA hilft
Sie gegen Sonnenbrand schützen,

wirkt abkühlend an heissen
Tagen und hält Sie frisch.
Nur NIVEA enthält EUCERIT,

1 welches das fehlende Hautfett
ergänzt. Hierauf beruhen die
ausgezeichneten Erfolge.
NIVEA ist nicht zu ersetzen.

Nivea-Creme Fr. 0.50 — Fr. 2.40.

und Fr. 2.75. Nivea-Nussöl Fr. 1.50 und Fr. 2.25. Basel
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Bettler läutete, hiss es einkach: « Lninint
nur herein, wir sind gerade ain lTssen, es

langt schon noch kür einen! »

Wir waren selber schon acht Lündsr;
aber während ?wei lalrren hatten wir
noch das uneheliche Hind sines arinsn
hlädclrens, und es war sin grosser Xunu
insr kür nrsine lVlutter, aïs das hlädchen
später heiratete und wir das Xind wieder
hergeben inusstsn. Wir hatten überhaupt
sehr okt noch andere Kinder init uns;
«kenn wenn wir schon selbst in sehr engen
Verhältnissen lebten, so kand dis Klutter
innner, noch eines rnehr rauche nicht viel
aus.

iVlit der grössten 8slbstverständlichhsit
Hut sie auch okt Obdachlosen Ilnterhunkt
gegeben, trotzdern sie innner wieder gs-
warnt wurde, clus sei rishisrt. Ich inuss
uhsr sagen, dass uns nie etwas gestohlen
wurde. Kin einziges hlal Hütten wir etwas
Ilnangsnehines; als <lis hlutter 2wei
herunrêiehenàen Hausisrerinnen während
ein paar ülagsn Ilnterleunkt gab, brach-

ten uns diese lVlädchsn Wanken ins Haus.
Wir inusstsn desinki^ieren lassen, vus kür
unsere damaligen Verhältnisse sehr teuer
?u stehen Hain.

Vor ein paar luhrsn ham sine ineinsr
8chwsstern init <ler hluchricht nach
Hause, ihre lZureauhollegin sei von ihren
Hütern kortgejagt worden, weil sie ein
Kind erwarte. HIsins hlutter räuinte ohne
weiteres eine Kammer aus, möblierte sie,
und das lVlädchen wohnte hei uns, his es

nach àer hlisderhunkt wieder sine Ltelle
annehmen honnte.

8ogar jstxt, wo nieins lVIuttsr schon
lang hrsnh und altersschwach ist, kindst
sie innner noch hlittel und Wegs, andern
bei?ustehsn und ?u hslksn. Ich hin über-
2eugt, dass rnsins lVIutter, welcher das
Heiken und Oeben etwas 8elbstverständ-
lichss ist, selten ausgenutzt wurde. 8is
hatte allerdings eins grosse Klenschen-
hsnntnis. Wenn 2unr Beispiel jemand sie

uin etwas hat und die Ritts mit Letrach-
tungen üher das Kvangelium oder üher

genügt, dis blaut gtüridiick
mit l^I I V.^/^.e kî ^ tvl ^ oder

sin^ursibsn. Os-
rturob bekommt llirs blaut den
so bsgsbrtsn sotiönen.spoi'tiiob
b^sunsn Vsint. ^ bllVà/^ biitt
Sie gegen Sonnsnbrsnd sobüt-
?sn, wirkt sbküblsncl an bsisssn
legen und belt Sie krisoli. ^
Nur NIV^/^ entbslt

z wolobss des tsblsnds blauttstt
ergänzt. blisrsut behuben die
susgs^siolinstsn ^rtolgs.
NIV^H ist niobt ?u si-sst^sn.

blivss-Lrorns br. ll.Sll — br. 2.4Ü.

und br. 2.75. Nivss-blussöl br. 1.5Ü und br. 2.25. öozsl
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wjm Das
seit mehr

als
10 Jahren
bewährte,

unschädliche,
rein

pflanzliche

ENTFETTUNGS-MITTEL
OHNE SONDER.-DIÄT

Erhältlich in allen Apotheken der
SCHWEIZ.

Gottfried Stutz, Ou alter Knab!
Mit solchen Stoppeln fällst Du ab.

Entferne sie nur auf der Stell;
Mit Zephyr-Seife geht das schnell.

smn
Die Grosse

Järbmi lllurtm
in Murten

färbt und reinigf alles
tadellos prompt und billig.

den Heiland einleitete, wurde sie sofort
misstrauisch, obschon sie, oder vielleicht
gerade weil sie selbst sehr religiös ist und
nicht begreifen kann, wie jemand die
Religion zu materiellen Zwecken ausnutzen
kann. Nie verlangte sie Dank, weil ihr
alles selbstverständlich schien, und sicher
erlebte sie gerade deshalb auch selten
eine Enttäuschung. Sie hat auch nie
jemandem etwas davon erzählt, nicht einmal

uns Kindern. Von ihren guten Taten
wissen wir nur das, was wir sehen
konnten.

Uns Kindern ist allen etwas von dieser
Art des Gebens geblieben. Eine meiner
Schwestern, die eine gute Stelle hat, hilft
einer ganzen Anzahl armer Frauen, und
sie und einige ihrer Freundinnen haben
immer ein paar arme Familien, denen sie

ganz unerwartet ein grosses Paket mit
allen möglichen Esswaren und Kleidungsstücken

ins Haus bringen, und zwar so,
dass die betreffenden gar nicht wissen,
wer die Geberin ist. Es hat mich übrigens

sehr gefreut, als vor Ostern in der
Radio-Kinderstunde vom Radioonkel den
Kindern der Rat gegeben wurde, bei
armen Leuten den Osterhasen zu spielen
und so den andern eine Freude zu bereiten.

Hoffentlich haben recht viele Kinder
diesen guten Rat beherzigt oder sind von
den Eltern angewiesen worden, es zu tun.

Öffentliche oder private Fürsorge

"1 erzeihen Sie, wenn auch ein Mann
* auf Ihren Appell an die Leserinnen

in Nr. 8 des « Schweizer-Spiegels »

antwortet. Allein, da ich selbst mich praktisch

und gedanklich während längerer
Zeit ebenfalls mit dieser Frage der «
besten » Wohltätigkeit befasst habe, lockt
es mich, auf Ihre Rundfrage einzutreten.

Ich habe in meinem Heimatkanton
einige Jahre die Leitung der kantonalen
Armenfürsorge innegehabt und ihren
Neuaufbau nach den modernen Grundsätzen

der wohnörtlichen Fürsorge, des

Armenpflegekonkordates und anderer guter

Grundsätze der neuesten Zeit aktiv
miterlebt. Ich habe dabei Hochachtung
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lcköitiick m oàsn /ipotkskso clsr
SLKIVV^I^.

UIli Qottf^iecj Stut^. Vu slte^ t<nsd!
IVlit solelien Stoppeln ksllst Vu sd.

Snttefne sie nur sut clsr Stell;
lVlit 2!epk^f-Seife gekt clss seknell.
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Ois OtO55S

llîurîen
ir> /Vìntisr,

isi-kl uiicl rsiriigi s!!ss
wcisilos pi-Ompt uncj kiüig.

àsn Llsilanà einleitete, wuràs sis solort
inisstranisck, oksckon sis, oàsr visllsickt
geraàs weil sis sslkst sskr religiös ist nnà
nickt kegreiken kann, wie jsinanà àis Ls^
ligion ?n materiellen Zwecken ansnutxsn
kann. kiis verlangte sis Dank, weil ikr
alles sslkstverstânàlick sckien, nnà sicker
srlskts sis geraàs àeskalk anck selten
sins Lnttänsckung. 8is kat anck nie
jsinanàern etwas àavon sr^äklt, niât sim
rnal nns Linàsrn. Von ikrerr gntsn Latsn
wissen wir nnr àas, was wir ssksn
konnten.

lins Linàsrn ist allen etwas von «lisser

Vrt «lös Oskens gsklieksn. Lins meiner
8ckwestsrn, «lie sins gnts Ltells kat, killt
sinsr ganzen Vn^akl arnrsr Lransn^ nnà
sis nnà sinise ilrrsr Lrsnnàinnsn kaksn
innnsr sin paar arins Kamillen, àsnsn sis

gan^ nnsrwartst sin grosses Lakst mit
allen möglicken Lsswarsn nnà Llsiànngs^
stücken ins Hans kringsn, nnà ?war so,
àsss àis ketrellsnàen Aar nickt wissen,
wer àis Oekerin ist. Ls lrat nrick nkri-
gens selir gelrsnt, als vor Ostern in àsr
Laàio-Linàsrstnnàs vorn Laàioonksl àsn
Linàsrn àsr Lat gsgeken wnràs, ksi ar^
nrsn Lsntsn àsn Ostsrlrasen ?n spielen
nnà so àsn anàsrn sine Lrsnàs ?n kersi^
ten. Hollsntlick kaken rsclrt viele Linàsr
àisssn gntsn Lat keker^igt oàsr sinà von
àsn Litern angewiesen woràen, es xn tnn.

O^sniliclis oclsi' prîvà Fürsorge?

^/kr^siksn 8is, wenn anck ein lVlann
' ank Ikren Vppell an àis Lsssrinnsn

in kir. 8 àss « 8ckwsi?er'8piegsls »

antwortet. Vllsin, àa ick sslkst nrick prak-
tisck nnà geàanklick wâkrsnà längerer
?isit skenkalls mit àisssr krage àsr « ks^
stsn » lVokltätigksit kslasst kaks, lockt
es nrick, anl Ikrs Lnnàlrags ein^ntrstsn.

Ick kaks in rnsinsrn kleimatkanton
einige lakre àis Leitung àsr kantonalen
Vrmenkürsorgs innsgskakt nnà ikren
kisuaulkan nack àsn rnoàsrnsn Orunà^
sàen àsr woknörtlicken knrsorge, àss

Vrmsnpllsgskonkoràates nnà anàsrer gm
ter Ornnàsàs àsr nsnsstsn ?.sit aktiv
rniterlskt. Ick kaks àaksi Llockacktnng

60



bekommen vor der Spannweite und
Leistungsfähigkeit dieser staatlichen Hilfe.
Und dennoch habe ich gerade in ihrem
Dienste den Vorzug privat-persönlicher
Wohltätigkeit schätzen gelernt.

Es ist sicher richtig, dass die staatlich
oder in öffentlichen und privaten
Institutionen organisierte Hilfe die wirklich
Bedürftigen oft besser und besonders
auch dort erreichen kann, wo persönliche
Unterstützung mangels gebefreudiger
oder -fähiger Nächster einfach fehlt.
Gewiss kann sie aus ihren reichern Mitteln
auch besser disponieren. Aber gerade
meine amtliche Fürsorgetätigkeit hat
mir immer und immer wieder gezeigt,
wie wichtig, ja oftmals entscheidend
neben der materiellen Gabe ein gutes
Wort oder irgendein anderes Zeichen
persönlicher Anteilnahme ist. Viel mehr
als an Geldeswert liegt den Bittstellern
häufig daran, dass sie einen Halt am
andern haben und spüren, dass sie Mitmenschen

sind.
Und diese innerliche Seite der

Wohltätigkeit kommt in der Regel bei der
Fürsorge durch Amtsstellen und Institutionen

notgedrungen zu kurz. Indem die
organisierte Wohltätigkeit an die Stelle
derjenigen tritt, welche wohltun können
und sollen, lässt sie ferner das persönliche

Band zwischen Gebefähigen und
Bedürftigen schlaff und schliesslich brüchig

werden. Die Wohltätigkeit der
Kollekten, Einzahlungsscheine und Armensteuern

entzieht dem Bedürftigen selbst
das wohltuende Interesse des Gebers.
Und aus der Hilfe von Mensch zu
Mensch wird oft fast zwangsläufig eine
leblose Hilfe von Portemonnaie zu
Portemonnaie. Die Fürsorgeinstitution, die
vermitteln will zwischen Hablich und
Arm, wird leicht aus einer Brücke zur
Barrikade, hinter welcher der Arme und
Reiche sich fremd bleiben und wo
insbesondere der Reiche sich leicht damit
tröstet, es werde ja schon gesorgt. An
rechter Wohltätigkeit ist aber ja eben das

über die einzelne Guttat hinaus
Bleibende und Wertvolle, dass sie die
Menschen zusammenführt. Wir werden mit

<-vhoi uuüiisitj £.giu oiarKen oie
Ihr Nervensystem durch

die goldene Regel: 3 x täglich

ELCHINA

Wichtig
beim Abschluss einer Versicherung
ist nicht allein die billige Prämie,
sondern vor allem der weitgehende
Versicherungsschutzund die Sicherheit

der Gesellschaft

Waadtländische
Versicherung auf Gegenseitigkeit

Lausanne

Diesen Winter sagte ich Ihnen, dass ich in meinem
erstklassigen Hotel mit bekannt guter Küche

mehr Schweizer Gäste
gewinnen will. Und tatsächlich hatten wir

doppelt soviel
wie im lefjten Winter.
Im Sommer haben wir den grossen Vorteil unserer
Lage direkt über dem See, inmitten eines herrlichen
Waldparks, unserer eigenen Tennisplätje vor dem
Haus, der weiten ebenen Spazierwege und der

echten Gemütlichkeit
mit fröhlichem Betrieb.

Und die Sommerpreise?
Fragen Sie :

R. Studer
Tel. 852 Hotel Waldhaus St. Moritz
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bekommen vor der Lpannweits und Dsi-
stnngsläbigkeit dieser sta«tbb/ren Dilts.
Dnd dennocb babe icb gerade in ibrsm
Dienste den Vorzug /?rrvat-/iersôn/li?/î6r
IDob^tstrA^eà scbät^en gelernt.

Ds ist sicbsr ricbtig, dass dis staatlicb
oder in öttsntlicbsn und privaten
Institutionen organisierte Dills die wirklicb
Bedürttigsn olt besser nnà besonders
aucb dort srreicbsn kann, wo psrsönlicbe
Dnterstüt^nng mangels gsbetrsndigsr
oder -täbigsr Däcbster sintacb teblt. Ds-
wiss kann sie ans ibrsn reicbsrn lVlittsln
ancb besser disponieren. ikbsr gerade
ineins amtlicbe Dnrsorgstätigksit bat
mir immer und immer nieder gezeigt,
wie wiobtig, ja oltinals sntscbsidsnd
neben der materiellen Dabe sin gutes
Wort oder irgendein anderes ^sieben
/isrsönb'c/rer ist. Viel msbr
als an Dsldsswert liegt den Bittstellern
kantig daran, dass sie einen Halt arn
andern baben und spüren, dass sie IDr'imen-
scben sind.

Dnd disse innerbc/re Leite der Wobl-
tätigkeit koinint in der Hegel bei der
Dürsorge dnrcb ^.mtsstellsn und Institutionen

notgedrungen ?n knrx. Indern die
organisierte Wobltätigksit an die Ltslls
derjenigen tritt, wslcbs wobltnn können
und sollen, lässt sie ternsr das psrsön-
liclre Land swiscben Dsbstäbigen und
Bsdürttigen scblatt und scblissslicb brü-
cbig werden. Die Wobltätigksit der Dol-
lektsn, Din?ablnngsscbeins und ^.rmsn-
stensrn sràisbt dein Ledürttigen selbst
das wobltusnde Interesse des Dsbsrs.
Dnd ans der Ililte von blenscb ?n
blenscb wird olt tast ?.wangsläntig eins
leblose Dilts von Portemonnaie?n
Portemonnaie. Die bursorgeinstitution, die
vermitteln will ?wiscben Dablieb und
ikrm, wird leicbt ans einer Brücke ?nr
Barrikade, bintsr wslcber der àms und
Bsicbe siclr tremd bleiben und wo
insbesondere der Psicbe sieb leicbt damit
tröstet, es werde ja scbon gesorgt, ikn
rscbtsr Wobltätigksit ist aber ja eben das

über die einzelne Duttat binans
Bleibende und Wertvolle, dass sie äs Msn-
sc/ren Wir werden mit

lös lisrvsns^stem ciuroö
clis golcisnk üsgst S x tâglick

beim ^.bsckluss einer Versickerung
ist nickt allein die billige Prämie,
sondern vor allem der vveitgekende
Versickerungssclnà und die Sicker-
Kelt der Oesellsekalt

Vei'sicliel'ung auf Kegenseitigkeit
I.SUSSI1N«

me/r/' FäuieissT' (?ästs
gvwinnsn will, f^ncl fsfzsclilîcfi lisîîsn w!»-

selten

l/nci c/is Fo/nme^/i^eise?

L'duàSi'
852 Hotel 8t. Hlorit?
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durch die leicht
schäumende,

lieblich duftende

BERGMANM'S
9 £ £ 9\

MARKE 2 BEROMÄNNER

BERGMANN <5 CO ZüRICH-^an.iasi

allen Reformen und Revolutionen nicht
verhindern können, dass es Arme und
Reichere gibt; aber wir müssen und können

uns hüten, danach die Menschen
einzuteilen. Von organisierter Fürsorge ist
solche Einteilung schwer zu trennen,
persönliche Wohltätigkeit aber lässt sie hei
normalem Takt vergessen und stellt den
Menschen allem andern voran.

Gewiss kann man auch die staatlich
oder in privaten Institutionen organisierte

Wohltätigkeit mehr oder minder
persönlich gestalten. Ich habe es selbst
versucht, indem ich auch die amtlichsten

Schreiben an unsere Bedürftigen
betont freundlich abfasste und mit meinen

Kontrollgängen wenn immer möglich
eine kleine Gabe verband. Beides war
aber nicht ohne bürokratische Opposition
und nur dank dem persönlichen und
finanziellen Verständnis der vorgesetzten
Behörde möglich und ist, soviel ich weiss,
sonst selten üblich.

So bleibt für mich gerade nach meiner
Erfahrung im organisierten, überpersönlichen

Fürsorgewesen doch die unmittelbare

Wohltätigkeit vom Geber zum
Bedürftigen das Ideal.

Deswegen brauchen wir nun nicht
Staat und Institutionen auszuschalten.
Aber wir wollen •— und darin liegt der
tiefere Wert der Rundfrage — uns und
andere immer wieder daran erinnern,
dass wir als Menschen und gar als Christen

zur Wohltätigkeit verpflichtet sind
und dieser Pflicht nicht schon dann
genügen, wenn wir sie auf andere, den
Staat oder Institutionen beispielsweise,
üherwälzen. Denn nur jene Wohltätigkeit
tut wirklich wohl, zu der wir mehr als
Geld oder Geldeswert, nämlich uns selbst
von ganzem Herzen geben.

Jedem ein Teller Suppe

\V ir haben eine Zentralheizung mit
'* Kochmöglichkeit, d. h. die Heizstelle

in der Küche gleicht einem
gewöhnlichen zweilöchrigen Holzherd.
Wenn die Kohle in schöner Glut ist,
geraten darauf die Wintergerichte, die
viel Kochzeit erfordern, herrlich. Und

62

ct/e /e/ctt
sc/icillme/ic/e.

F> »<

L S5/?0^'/V/V5/?

S5/?6^V/V «5 <70 ?M/5^-<-ks/?.,ss,

allen Helorrnen und Levolutionsu nickt
verhindern können, dass es Vrine und
llsiolisre gikt; aller vir müssen und kön^
neu uns lrütsn, danach dis Vlensclrsn
einzuteilen. Von organisierter liürsorgs ist
solche Liintsilung schvsr ?u trennen, per^
sönlichs lVolrltätigkeit ahsr lässt sie l>sl
normalem Vakt vergessen und stellt den
il/ensâen allein andern voran.

Oeviss kann inan auch die staatlich
oder in privaten Institutionen organi-
sisrts lVohltätigkeit mehr oder ininder
persönlich gestalten. Ich hade es ssldst
versucht, indsrn ich auch die amtlich-
sten Lelrrsilzsn an unsere Lsdürltigsn
lzstont Irsundlich adlassts und init msi-
nsn llontrollgängsn vsnn innnsr möglich
eins kleine Oaks verhand. Leides var
aller nicht ohne hürokratischs Opposition
und nur dank dein persönlichen und
linanÄsllen Verständnis der vorgesetzten
Lehörds möglich und ist, soviel ich veiss,
sonst selten ühlich.

80 l>1eil)t lür mich gerade naelr ineiner
Llrlalirung iin organisierten, ükerpersön-
lichen llürsorgevesen doch die unmittsl-
l>ars lVohltätigksit vorn Oeher ^urn Le-
dürltigen das /-Fs«/.

Ossvegen krauchen vir nun niclrt
8taat und Institutionen auszuschalten,
/klzer vir vollen ^— und darin liegt der
tislsre Wert der /liinct/raKs — uns und
anders iininer visdsr daran erinnern,
dass vir als il/ensâen und gar als <7/îri-
sten xur Wohltätigkeit vsrpllicktet sind
und dieser Llliclit nicht schon dann gs-
nügen, vsnn vir sie aul andere, den
8taat oder Institutionen hsispislsvsise,
üksrväl?sn. Denn nur jene Wohltätigkeit
tut virklich volrl, ?u der vir rnslrr als
Osld oder Osldesvert, näm/lell uns se^öst

von Asnsenr //er^en Aeöen.

Isc^sm ein leüsi 5uppe

XV ir haken eins Zentralheizung init
Xochmöglickkeit, d. lu dis Heiz-

stelle in der Xücke glsielrt einsin
gewöhnlichen zveilöchrigsn Holzherd.
Wenn die Ivolrls in scliönsr Olut ist,
geraten daraul die Wintergsrichts, die
viel llochzsit srlordern, herrlich. lind
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wie fein wird die Erbs-, die Haferkernoder

Gemüsesuppe bei der gleichmässigen
Hitze

Es « fuxt » mich oft, wenn ich nur für
uns vier Personen Suppe zu kochen habe,
während die Feuerung leicht 10 Portionen

zustande brächte. Darum halte ich
in der Nachbarschaft, in unserni Quartier,

gelegentlich Ausschau, wer für
Suppe empfänglich wäre. Da ist eine
Wöchnerin, die ihr viertes Kindlein
bekommen hat. Die alte Grossmutter, die
neben der Pflege von Mutter und Kind
die drei grössern Kinder kaum meistern
kann, ist dankbar, wenn der älteste Enkel

um 12 Uhr mit dem Kesseli voll
dampfender Suppe anrückt. — Da ist
ein älteres Ehepaar. Die Frau ist immer
kränklich, immer müde, unlustig zum
Kochen. Sie hat gemerkt, wie die
Familie im untern Stockwerk sich über die
Suppe aus unserer Küche freut und
fragt ganz bescheiden an, ob sie auch
eine Zeitlang solche bekommen könnte.
Gewiss, gern!

Ein alleinstehender Mann wohnt mit
einer alten Verwandten zusammen, die
unter fixen Ideen leidet und den ganzen
Tag tatenlos und jammernd in ihrem
Stuhle sitzt. Da muss der Mann haushalten;

aber ach, er bringt mit dem besten
Willen kein ordentliches Gericht, nicht
einmal eine gute Suppe zustande! Die
beiden Leutchen leiden an Unterernährung.

Da hättet ihr, liebe Leser, den
geradezu strahlenden Gesichtsausdruck
des Mannes sehen sollen, als er mit dem
Kesseli kam, nachdem er bereits eine
schön sämige Mehl- und eine kräftige
Gerstensuppe genehmigt hatte! Diese
Suppen hätten ihm wieder auf die Beine
geholfen, meinte er. — Ein Frauchen
lobte kürzlich: « O, diese schönen Aeug-
lein auf der Suppe! »

Dass man heute genügend Gelegenheit
hat, Suppe an Arbeitslose abzugeben, ist
selbstverständlich, besonders auf dem
Lande, wo keinerlei Volksküchen
bestehen. — Ich darf vielleicht noch
beifügen, dass ich nicht etwa Armensuppe
fabriziere, sondern sie so sorgfältig ab-

WISA-GLORIA das
Mundecv&ite Modell 1936

nodernsfe Linie, ver-
schalte Kugellager-

r ä d e r
Der von den meisten
Schweizer Ärzten
bevorzugte hygienische

Lenzburger

WISA-GLORIA
-Wagen ist in allen

guten einschlägigen
Geschäften erhältlich

Ersetzen Sie Ihren Fussbodenj.durch den wirklich hygienischen,

sehr warmen wie gleitsichern und schalldämpfenden

Korkparkett

Kortis» von Dürrenäsch

Die Redaktion des « Schweizer-Spiegel »
bittet, bei unverlangt eingesandten
Manuskripten, Anfragen usw., Rückporto beizulegen.

Die Blätter sind nur auf einer Seite
zu beschreiben.

GÜTERMANNS NÄHSEIDEN AG., ZÜRICH
Fabrikation in Buochs am Vierwaldstäftersee.
Einzige Schweiz. Nähseidenfabrik mit eigener

Spinnere
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vis kein virà die Drks-, àis Dakerkern^
oder Dsmüsesuppe ksi àer Zleickmässi^sn
Dit^e!

Ds « kuxt » mick okt, venu ick nur kür
uns vierLersonen Luppe ^u kocksn kaks,
vâkrenà àis Dsuerun^ leickt 10 Dortio-
neu Zustande kräckte. Darum kalte ick
in der klackkarsckakt, in unserm (Quartier,

AelsAsntlick Vussckau, ver kür
Luppe smpkänAÜck väre. Da ist eine
Möcknsrin, àis ikr viertes Dinàlein ke-
kommen kat. Die alte Drossmuttsr, àis
neben àer Dkle^s von lVlutter uuà Dind
àis àrei ^rösssrn Dinàsr kaum meistern
kann, ist dankbar, venn àer älteste Dm
kei um 12 Dkr mit àem Desssli voll
dampkendsr Luppe anrückt. — Da ist
ein älteres Dkepaar. Die Drau ist immer
kränklick, immer müde, unlustig 2um
Docken. Lis kat Asmerkt, vie àis Dm
milis im untern Ltockverk sick über àis
Luppe aus unserer Dücks kreut unà
kra^t Zan^ kesckeiàen an, ol) sie auck
sine ^.sitlanA solcks bekommen könnte.
Deviss, Kern!

Din allsinstsksndsr klann volmt mit
einer alten Vervanàtsn Zusammen, àis
unter kixen làesn lsiàst unà àen ganzen
DaA tatenlos unà jammernd in ikrem
Ltukls situt. Da muss àer klann kauskal-
ten; aüer ack, er bringt mit àem besten
Milieu kein ordsntlickss Derickt, nickt
einmal eins Ante Luppe Zustande! Die
beiden Deutcken lsiàsn an Dntersrnâk-
run^. Da kättst ikr, lieke Dsser, àen
Aeraàsxu straklenden Desicktsausdruck
àes klannes ssksn sollen, als er mit àem
Desssli kam, nackdsm sr bereits eins
sckön sämige klekl- unà eine kräkti^e
Dsrstensuppe xsnekmiAt batte! Diese
Luppen kättsn ikm vieàer auk àis Leine
Aeliolken, meinte er. — Din Draucken
lobte kür^lick: « D, diese sckönsn VsuA-
lein auk der Luppe! »

Dass man lieuts AsnÜAend Dsle^enkeit
kat, Luppe an .-Vrlieitslnss alixu^eksn, ist
selkstverständlick, besonders auk dem
Lands, vo keinerlei Volkskücken km
steksn. — Ick dark vielleickt nock kei-
kÜAen, dass ick nickt stva Vrmensuppe
kakri?iers, sondern sie so sorZkälti^ ab-

^>5^-0I.0KI^ «isî

Korkparkekt

IslM von Dürrsnszcli

Oie Redaktion des « Lcbtvàer-Lpiegel »
Kittel, bei unverlangt eingesandten Nana-
skriptsn, Anträgen ustv., Rückporto beizulegen.

Ois Blätter sind nur auk einer Leite
7» bescbreiben.

^«ttzciocbi z<5., /üklc«
ksbrikatien in Suocks sni Visrvrsldltsttsrioo,
Linrigs sckvroii, Illäiusicisnfabrik mit eigener

Zpinners.
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Ferien mit
Jean Lioba!

$etttftf)c£ ftnmiunUiotiiftaUUi
SRr. 2313, 21. «RoDember 1935. «Rr. 35.

«Kit SBtrfung Dom heutigen Sage mürbe

ba® 33udj „3ean Sioba, iprtüatbojent,
ober bie ©efdjidjte mit bem «Regulator"

Don St. 3augg, SSerlag ©uggenbüp &
§uber, ©^metjer (Spiegel tßcrlag, 3ürtdj
unb Seidig, befdjlagnatjmt unb einge=

Sogen, ba e§ geeignet ift, bie öffentliche

©idjerlieit unb Orbnung su gefä^rben.

II 2 E 652/35 «Berlin 15.11.35 ©eftapo

Ein Scherz für sich, dass dieses

lustige, durchaus unpolitische Buch,
von ausgeprägt schweizerischem
Charakter, in Deutschland verboten
wurde. Nehmen Sie es in die
Ferien mit, es wird Ihnen Freude
machen

Richard Zaugg, Jean Lioba, Priv.-Doz., Roman
Preis geb. Fr. 5.80. Ins Holländische, Italienische und
Tschechische übersetzt.

Fröhliche Ferienlektüre
ist auch:

Die Welt ist so schlecht,

Fräulein Betty!
Von Richard Zaugg

Geb. Fr- 4.80

Wir verlegen nur Bücher,

zu denen wir stehen können!

SCHWEIZER-SPIEGEL-VERLAG

schmecke, wie wenn ich sie einem
Besuch aufzustellen hätte. Dabei wird meine
Haushaltungskasse nicht stark belastet.
Der Garten liefert ja eine Menge
Suppengemüse. Sorgfältig überwintert reicht
dieses aus, bis wir im Frühling wieder
frisches Grün haben. Die Suppeneinlagen,

die man kaufen muss, sind billig
und ausgiebig, die nötige Butter, Fett,
Knochen und Kraftwürfel erschwinglich.

Kurz und gut, meine Suppeabgaben-
Erfahrungen haben mich schon so oft
befriedigt, dass ich davon erzählte in der

Hoffnung, es gelüste darauf hin diese
oder jene meiner Mitschwestern zu
ähnlichem Vorgehen. ***

Gib dem Armen ein Almosen, und du
hilfst ihm halb, zeig ihm, wie er sich selbst

helfen kann, und du hilfst ihm ganz!

estatten Sie, dass ich mich zu Ihrer
Rundfrage über Wohltätigkeit nicht

als Einzelperson, sondern als Mitglied
eines Frauenvereins äussere.

Bei uns im Kanton Bern gibt es immer
noch viele Frauenvereine, die eine ihrer
Hauptaufgaben darin erblicken, im Sommer

monatlich, im Winter wöchentlich
einmal zusammenzukommen, um für die
Armen zu nähen und zu stricken.

Als vor sieben Jahren auch in unserer
Landgemeinde ein Frauenverein gegründet

werden sollte, erklärte ich mich nur
bereit, mitzumachen, wenn dieser Brauch
bei uns nicht Eingang finde. Ich hin
nämlich der Meinung, dass unsere armen
Frauen häufig eine viel geringere
Arbeitslast zu bewältigen haben als die
andern, weil ihr Haushalt viel primitiver
ist. Unsere Vereinsmitglieder, die zu
einem grossen Prozentsatz aus Bäuerinnen

bestehen, stimmten mir bei. Und so

machten wir es uns zum Prinzip, getreu
dem Motto des schweizerischen
gemeinnützigen Frauenvereins: « Gib dem
Armen ein Almosen, und du hilfst ihm halb,
zeig ihm, wie er sich selbst helfen kann,
und du hilfst ihm ganz! » zu wirken.

Da ich guten Einblick habe in den
Wirkungskreis unserer Armenbehörde,
ist mir bekannt, dass hei uns 80% der
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Deutsches Kriminalpolizeiblatt »

Nr. 2313, 21. November 1935. Nr. 35.

Mit Wirkung vom heutigen Tage wurde
das Buch „Jean Lioba, Privatdozent,
oder die Geschichte mit dem Regulator"
von R. Zaugg, Verlag Guggenbühl à
Huber, Schweizer Spiegel Verlag, Zürich
und Leipzig, beschlagnahmt und

eingezogen, da es geeignet ist, die öffentliche

Sicherheit und Ordnung zu gefährden.

II2 L 652/35 Berlin 15.11.35 Gestapo

Mir 8 cire r? lur sick, dass dieses

lustige, durckaus unzrolitiscks Luck,
von. ausgeprägt sckwàsriscksnr Gka-
rakter, in Osutsckland verdaten
wurde. I^ekinsn 8is es in dis Us-

rien init, S8 wird Iknsn Krsuds
rnacken!

kröliliclie ?erierlleìltûre
ist suà:

Oie ^elt ist sv sâleekt,
kräulein kett^

Von Liokard XaugA

lied. Kr- 4.85

Il ir verleAkil uur Liiekvr,
ÜU doueii wir stellen können!

scknrscke, wie wenn ick 8Ìe einsrn Le-
8uck aul?ustsllsn Kälte. Gaksi wird ursine
Gauskaltungskasss nickt stark kslastst.
Der Gurten liskert sa. sins Klsngs 8up-
pengernüse. 8orglältig üksrwintert rsickt
dieses aus, kis wir irn Krükling wieder
Irisckss Grün lraken. Gis 8uppsnsinla-
gen, die rnan Kaulen inuss, sind killig
und ausgiskig, die nötige Lutter, Kett,
Knocken und Kraltwürlsl srsckwinglick.

Kur? und gut, ursine 8uppsakgaken-
Krlakrungen kaksn nrick sckon so olt
kelrisdigt, dass ick davon sr?älrlte in der

Klollnung, es gelüste daraul Irin diese
oder jene rnsinsr lVlitsckwsstsrn ?u äkn-
licksnr Vorgeksn.

(?ik dem lernen ein Mimosen, und du
kiffsl ikm ks!k, ?sig ikm, wie er sick zelkst

keilen kann, und du kiffsl ikm Hsn?!

sstatten 8is, dass ick nrick ?u Ikrsr
Lnirdlrags üksr Wokltätigkeit nickt

als Kin?slperson, sondern als MitAÜsek
eine^ Krane,ruerein^ äussere.

Lei uns irn Kanton Lern gikt es inrnrer
nock viele Krausnvsreins, die eine ikrsr
Gauptaukgaksn darin erklicken, irn 8onr-
irrer nronatlick, inr Winter wöclrentlick
einrnal ?usaininsn?ukoinrnsn, urn lür die
iWnrsn ?u näksn und ?u stricken.

ikls vor sisksn lakren auck in unserer
Kandgsrneinde ein Krausnversin gsgrün-
det werden sollte, erklärte ick nrick nur
ksreit, nrit?unraclrsn, wenn dieser Lrauck
kei uns nickt Kingang linde. Ick kin
näinlick der iVlsinung, dass unsere arinen
Krauen käulig eine viel geringere à-
keitslast ?u kewältigsn kaksn als die an-
dsrn, weil ikr Gauskalt viel primitiver
ist. Unsere Vsrsinsnritglisder, die ?u
einsnr grossen Krorentsat? aus Läusrin-
neu kestslren, stirninten rnir kei. lind so

nrackten wir es uns ?unr Krin?ip, getreu
dein Klotto des sckwei?erisclrsn gsinsin-
nüt?igen Krauenvereins: « k?iö stem, ^/r-
men ein ^ImoLsn, nnek ein /îii/^t i/nn /taiö,
261^ i/îm, mis er ^icit 5eiöst /tei/sn /cann,
nnck «ln /üi/st i/lm » ?u wirken.

Ga ick Zuten Kinklick kaks in den
Wirkungskreis unserer tWnrsnkekörds,
ist nrir kskannt, dass kei uns 86 A> der
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misslichsten Armut auf die Untüchtig-
keit der Frau zurückzuführen ist. Wir
führten nun Winter für Winter
Nähkurse durch, zu deren Teilnahme wir die

armen Frauen aufforderten. Unter
kundiger Leitung nähten sie hier aus
abgelegten Kleidern, die wir ihnen schenkten,
Kleider für ihre Kinder und sich selbst. Ein
andermal nähten sie unter einer tüchtigen

Leitung Knaben- und Männerhemden
oder auch Knabenkleider. Einmal forderten

wir sogar eine ganze Anzahl armer
Frauen auf, einen Suppenkurs zu besuchen.

Eine tüchtige Kochlehrerin lehrte
sie hier viele sehr nahrhafte und schmackhafte

Suppen kochen aus Produkten, die
sie selber pflanzen konnten, wie Kartoffeln,

Gemüsen, allerlei Kräutern,
Suppenerbsen und Bohnen, Mehl usw. Hie
und da wurde das Menü ergänzt durch

ganz einfache andere Speisen. Es war
herzerquickend, zu sehen, wie die Frauen
bei dem Kurs auftauten und zu fragen
anfingen, und wie ihr Selbstbewusstsein
wuchs.

Da die Zeiten ja leider immer schlimmer

werden, haben wir neuestens auch
die Arbeitsvermittlung auf unser
Programm genommen. Wir kaufen Wolle
und Baumwolle ein und geben alten
Frauen und auch Frauen mit kleinen
Kindern, die nicht anderweitig auf die

Arbeit können, Socken und Strümpfe zu
stricken, die wir dann abzusetzen suchen.

Und zudem sind wir momentan damit
beschäftigt, eine Brockenstube einzurichten,

wohin unsere Mitglieder alle ihre
Sachen, die sie in ihrem Flaushalt nicht
mehr gebrauchen, abliefern und
minderbemittelte Frauen sie um wenig Geld
erwerben können.

Ich bin fest überzeugt, dass unser
Verein mit dieser Art Wohltätigkeit mehr
Segen stiftet als mit dem direkten
Beschenken.

Unsere armen Frauen werden dadurch
angeregt, selbsttätig ihr Schicksal
mitzubestimmen. Ihr Vertrauen, ihr Mut und
ihre Selbstachtung steigt. ***

YALA-Tricotwäsche erfüllt alle Ihre
Wünsche, ist praktisch und elegant,
immer schön und haltbar, weich,
schmiegsam, anliegend, so wie es die
Dame von heute verlangt. Und immer
die neuesten Modelle, das Herz geht
Ihnen auf vor Freude. Verlangen
Sie YALA, Sie bereuen es nicht, denn
YALA ist wie für Sie gemacht. Fast
alle guten Geschäfte führen YALAf

4/afo,
Tricotwäsche, der Inbegriff der Qualität

Fabrikanten: JAKOB LAIB & CO., Amriswil
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inisslicksten ^.rinut uuk die Ilntücktig^
ksit der Krau 2urück?ukükrsn ist. 'Wir
kükrten nun Winter kür 'Winter klaln
Kurse durck, ?u deren Keilnakins wir clie

arinsn Krausn aukkordsrten. Unter kun^
diger Leitung näktsn sie liier aus akgs-
legten Kleidern, die wir iknsn scksnktsn,
Kleider kür ikrs Kinder und siclr sslkst. Lin
andsrinal nakten sie unter einer tücktL
gen Leitung Knuken^ und klannerkeinden
oder auck Knakenkleidsr. Lininal kordsr-
ten wir sogar sins gunxs Vn?akl uriner
Krauen uuk, einen Luppsnkurs ?u kesu-
cksn. Lins tücktigs Kocklskrsrin lskrts
sie kisr viele selrr nakrkakts und scknrack^
kakte Luppen kocksn uns Produkten, die
sis sellier pklun^sn konnten, wie Kartok-
keln, Lsinüssn, allerlei Kräutern, Lup-
psnerksen und Loknsn, lVlekl usw. Llis
und du wurde dus klenü ergänzt durck
ganz einkacks andere Lpeissn. Ls wur
ker^erc^uickend, ?u ssken, wie die Kruuen
ksi dsnr Kurs uuktuutsn und ?u kragen
ankingen, und wie ikr 8elk>stk>ewusstssin
wuclrs.

Du die leiten ja leider iininsr sclilini^
insr werden, kuksn wir nsuestens auck
die ^rkeitsverrnittlung uuk unser pro-
gruinin genonrrnsn. Wir kuuken Wolle
und Lauinwolls sin und geksn ulten
Krauen und uuelr Krausn init kleinen
Kindern, die niclrt anderweitig uuk die
Wrkeit können, Locken und Ltrürnpks ?.u

stricken, die wir dann ak^usàsn suclren.

lind andern sind wir inoinsntan darnit
kescküktigt, eins Lrocksnstttks ein?uricln
ten, wokin unsers Mitglieder alle ikrs
Lacken, die sie in ilrrsrn Klauslralt nickt
inskr gskraucken, uklisksrn und nrindsr-
kvrnittelte Kruusn sie unr wenig Lsld er-
werken können.

Ick kin kest üker^eugt, dass unser
Verein rnit dieser Vrt W^okltütigkeit rnekr
Legen stiktst als nüt dein direkten Ls-
scksnken.

Unsere arinsn Krausn werden dadurck
angeregt, sslksttatig ikr Lckicksal init^u-
ksstiinrnsn. Ikr Vertrauen, ikr klut und
ikrs Lslkstacktung steigt.

V^ì.Liì.-l'ricotwâscke erküllt alle Ilrre
Wunsclre, ist praktisà und elegant,
iininer sekön und kaltbar, weick,
selrniiegsarn, anliegend, so wie es die
Daine von Ireuts verlangt, lind iininer
die neuesten Modells, das ller/ gelrt
Urnen ant vor ?reude. Verlangen
Lie Lie lrereuen es niclrt, denn
VLLà ist wie tür Lis genraclrt. ?ast
alle guten Lesckätte lnlrrsn Viì.ûiâ.1

?ricotwäscke, der IndsgriK der (Qualität

Vabriksnten: l Vl< O tl I,L.IlZ â LO., ürnriswil
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m/am//tät
auch in kritischen Tagen, dank
der zuverlässigen Cella-Binde.
Die Cella-FUIIung ist sehr
saugkräftig und bleibt immer weich.
Die einzigartige Tricot-Hülle
scheuert nie und sichert
angenehmes Tragen. Cella läßt sich
leicht vernichten : einfach in WC
werfen, ohne weiteres Berühren.

m

Xèûa
+ 10 Tropfen gegen Geruch

In Apotheken und Drogerien
Muster gratis durch Flawa, Fiawil

„Cella" Carl, à 10 St. Fr. 1.60, „Cos"Tropf-Flacon Fr. 1.50

Gestrandete Hausgenossen

"C'ür grosse Beiträge an wohltätige In-
A stitutionen hatte ich nie viel übrig.
Hingegen ist für mich die Fühlungnahme

mit den Bedürftigen eine Notwendigkeit.

Leider kann ich heute infolge der
schlechtem Verhältnisse keine Barbeträge
erübrigen. Aber die Not der Zeit ruft
nach tatkräftiger Hilfe, und wenn man
mit wachen Augen in der Zeit lebt, so

hat man immer Gelegenheit, etwas
beizusteuern.

Ich führte von jeher ein gastliches
Haus, habe aber heute die Gastlichkeit
zugunsten Bedürftiger bedeutend
eingeschränkt. Zu unserer Wohnung gehört
eine leere Mansarde, die jetzt selten leer
steht. Da ist jenes arbeitslose Mädchen,
das herzlich froh ist bei mir einen
Unterschlupf zu finden, um von hier aus eine
Stelle zu suchen. Da ist jene heldenhafte
Studentin, die glaubte mit Habermus und
Äpfeln durchzukommen, bis ich sie durch
einen gnädigen Zufall traf, sie sich bei
uns wieder erholte, und ihr später
anderweitige Hilfe zuteil wurde. Da ist die
alte Jungfer, der ihr Heim durch die
Umstände der Zeit vernichtet wurde und
die bis zu ihrer endgültigen Umstellung
bei uns ihr schweres Los vergessen
konnte. So ist unsere Mansarde, wie auch
ein bestimmter Platz am Familientisch
selten leer.

Das Schwerste ist wohl die reibungslose

Eingliederung dieser Leute in
unsere Hausgemeinschaft, so dass der
vielgeplagte Hausherr nicht allzuviel
darunter leidet. Aber mit Takt und
Geschick lässt sich auch dies machen. Natürlich

darf die Haushaltungskasse von der
häufigen Mehrbelastung nichts spüren,
was mir durch geschicktes Einteilen
ermöglicht wird.

Von wohlmeinender Seite wurde mir
oft nahegelegt, welche Ungemütlichkeit
und welche Belastung ein solches Vorgehen

für meine Familie bedeute. Dies ist
aber gar nicht der Fall. Gerade diese
gestrandeten Hausgenossen sind oft für
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suck in kritiscken I'sgen, clsnb
<1sr Zuverlässigen CsIIs-Sincls.
Oie LsIIs-fUIIurig ist sskr ssug-
icrsttig und dleidt immer wsick.
Ois ein-igsrtige tricot-ttlllis
sckeuert nie und sickert sngs-
nskmes îrsgvn. Ceils iàkt sick
Isickt vernickten: sintsek in WO
werten, okne weiteres Serükren.

-j-IODroptsn gegen Seruck

In üpotksksn uncl Srogsrîsn
IVIuster grsiis ciurek ris«îl

,,LsIIs"Lsrt.à 10 Zt. fr. 1.6l>, „Lcs'lropt-flscon fr. 1.50

(?sztrsnclete I^Isu5genoZ5en

ll'ür grosse LsiträAs an wobltätiAs lin
^ stitntionsn batts icb nis viel übriA.
DinASAön ist lür rnicb àis DüblnnA-
nabins init àsn LsàûrltiAsn sins I^otven-
ài^ksit.

Dsiàsr kann icb beute inlolAs àsr
scblscbtern Vsrbältnisss keine llarbsträAS
srübriAsn. ^.bsr àie blot àer 2^sit rnlt
nacb tatkrältiAer Dills, nnà -wenn inan
init vacben ^.nAsn in àsr ^sit lebt, so

bat inan iininsr (ZelöAsnbsit, et-was bei^
ansteuern.

là lübrts von jsbsr sin Aastlicbss
Dans, babs aber beute àis Dastlicbksit
^NAUnsten LsànrltiAsr bsàentsnà sinAs-
scbränkt. ^n unserer WobnnnA gekört
sins leere Vlansaràe, àis jet?t ssltsn leer
stebt. Da ist jenes arbeitslose blâàcben,
àas ber^licb lrob ist l>si inir einen llntsr-
scblnpl 2n linàsn, nin von bier ans sine
8tslls ?n sncben. Da ist jene bslàenbalts
8tuàsntin, àis Alanbte init Dabsrrnus nnà
^.plsln àurcbznkoininsn, bis icb sis àurcb
einen AnâàiAsn ^nlall tral, sis sieb bei
nns wisàsr erbolts, nnà ibr später anàsr^
wsitiAs Dills xutsil vvuràs. Da ist àis
alts lnnAlsr, àer ibr Deirn ànrcb àie
llinstânàe àer ^sit vernicbtet vnràe nnà
àis bis xu ibrsr snàAÛltiAsn DinstellnnA
bei nns ibr scbvvsrss Dos vergessen
konnte. 80 ist unsers Vlansaràs, wie ancb
ein bsstinnntsr Dlat^ ain Darnilientiscb
ssltsn leer.

Das 8cbwsrsts ist wnbl àis reibnnAS-
lose DinAlisàernnA àisssr Dents in nn^
ssrs DansAsrneinscbalt, so àass àer viel-
ASplaAte Dausbsrr nicbt alb.nvisl àar-
unter leiàst. ^.bsr init Dakt nnà De-
sobick lässt sieb ancb cliss inacbsn. blatür-
licb àarl àis DansbaltunAskasse von àer
bänliAsn VlsbrbslastunA nicbts spüren,
'was inir ànrcb Aescbicktes Dintsilen
srinöAlicbt virà.

Von woblinsinsnàer 8sits v-uràe inir
okt nabeAsleAt, welcbs DnAsinütlicbkeit
nnà wslcbs LslastunA sin solcbss VorZs-
bsn lür rnsine Dainilis bsàsuts. Dies ist
aber Aar nicbt àer Dali. Deraàe àiese
Aestranàstsn DansAsnossen sinà olt lür
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mich, für die Kinder und für das
Dienstmädchen eine Bereicherung. Wohl haben
sie auch ihre Fehler; aber ihre Hilflosigkeit,

ihre rührende Dankbarkeit, ihr oft
interessantes Schicksal lassen uns über
vieles hinwegsehen. Diese verschiedenen
Menschen erziehen uns zu einer gewissen

Grosszügigkeit in der Beurteilung der
Nächsten. Meine Kinder lernen schon

früh, wie sie für andere sorgen können.
Sie gewöhnen sich daran, ihre Ansprüche
herabzuschrauben. Das Dienstmädchen
lernt seine gesicherte Stellung, sein Essen
und sein gepflegtes Zimmer schätzen, es

erlebt und sieht es immer wieder mit
uns, wie Leute in gehobenen Berufen es

oft schwer haben. Mir selbst sind diese

Hausgenossen in ihrer Verschiedenartigkeit,
in ihren Nöten und in ihrem oft

tapfer getragenen Geschick eine Quelle
der Lebensbereicherung, welche mir
meine nächsten Freunde nicht geben
könnten.

Ich habe diese Beispiele eigentlich nur
mit Widerwillen aufs Papier gebracht;
aber wenn sie zur Aufmunterung beitragen,

dass der eine oder andere Mensch
sein Haus ohne lange Bedenken auch
einem Bedürftigen öffnet, würde ich
mich sehr freuen. ***

Hausbesuche bei Armen und Kranken

Tn einer kleinen, schattigen Wohnung
lebt ganz allein ein altes, blindes

Fraueli. Ihre Haushaltung, es gibt ja
fast nichts zu tun, macht sie tastend
selber. Auch kochen kann sie allein; denn
sie lebt fast ausschliesslich von Kaffee
und Brot. Sie ist erst spät erblindet, kann
folglich weder lesen noch arbeiten. Ihre
einzige Unterhaltung ist der Radio. Wieviel

Freude kann man ihr machen auch
ganz ohne Geld Zu ihr gehen, etwas
plaudern oder vorlesen, mit ihr an der
Sonne spazieren gehen, ihr eine rechte
Mahlzeit kochen oder noch einfacher, ihr
etwas von unserm Mittagstisch mitbringen,

einen kleinen Leckerbissen, an den
sie noch lange mit Freude denken wird.

In einer andern Wohnung lebt eine
lahme Frau bei ihrer verheirateten Toch-

© einen grettttb bie ©oitne ftirtjt,
Sfbatnfmt bemertt eis nidjt,
$fjin ift fiifjt nnb fetter
©cfjreitet ritftig weiter
©attl ber ©mnmer=Sciigfeit
2>ie fein Goftp&cmb berieft,
2>ag nidjt fatft uttb bit is nidjt gerrt,
®nis bett fcfjten Oiajtften wert,
2)ag il|tt Ijcrrlidj atmen läft —
$>wtj ber ütnbre ift burdjnâfêt!

4/t, rfldft C0SU
ORIGINALENTWURF ADAMSON. REKLAMESERVICE MAX DALANG A.-G.

Büffel-Glanz mif SeidenpapterU-hSfichdünn
aufgetragen gibt einen schönern, haltbareren
Glanz als ganze Mengen gewöhnliche
Bodenwichse.

Büffel-Glanz 1

2 Dose Fr. 1.70, '/, Dose Fr. 3.20

In allen einschlägigen Geschäften erhältlich.
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nriclr, knr àis Ivinàsr nnà knr àas Disnsi-
rnâàclrsn sins lZsrsiclrsrnnZ, Wolrl lraksn
sis anclr ilrrs l?elrlsr; alrer ilrrs HilklosiZ-
Kelt, ilrre rûlrrenàe Dankkarksii, ilrr oki
iniersssaniss 8clricksal lassen uns rider
vislss lrinveZsslren. Disse versclrisàsnsn
lVIsnsclren sr^islren uns ?n einer Zsrvis-
ssn Dross?riZiZkeii in àsr llsnrisilunZ àsr
l^äclrsisn. Meins Xinàsr lernen sclron
krrilr, wie sis knr anàsrs sorZen können.
8is Zsrvölrnsn siclr àaran, ilrrs ikns^rrnclrs
lrsralzznsclrranlren. Das Diensirnâàclrsn
lerni ssins Zssiclreris 8isllnnZ, ssin Dssen
nnà sein ZspklsZiss ^inrrnsr sclràsn, ss

srlslri nnà sislri ss inrnrsr vrisàsr nrii
nns, vris ksnis in Zelrolrsnsn llsrnken es

oki sclrrvsr lraden. Mir sellrsi sinà àiess

DansZsnosssn in rlrrsr VsrsclrieàenariiZ-
keii, in ilrrsn Mîsn nnà in ilrrsnr oki
taxier ZeiraZsnsn Desclrick sins (fusils
àsr DedsnslzereiclrsrunZ, wslclrs nrir
insins näclrsisn Drsunàs niclri Zslrsn
könnisn.

Iclr lralrs àiess lleisxiele siZeniliclr nur
inii Wràerrvillsn anks l?axier Zelrraclrt;
alrsr rvsnn sis ?ur tKuknrnntsrnnZ lreiira-
Zen, àass àsr sins oàsr anàsrs Msnsclr
ssin Dans olrns lanZs lZeàsnksn anclr
sinsrn lZeàrirktiZsn ökknst, rvûràs iclr
nriclr sslrr krsnsn.

I-Isusloesuclis Izsî ^rmsn uncl I^rsrilcsri

?n einer kleinen, sclratiiZsn WolrnnnZ
^ lsdi Zan? allein ein altes, lrlinàss
Draneli. Ilrrs DanslralinnZ, es Zilrt ja
kast niclris xn inn, nraclri sis iastenà
selber. iknclr koclren kann sie allein; àenn
sie lebt kasi anssclrliessliclr von üakkss
nnà Ilrot. 8ie isi srsi sxät srlrlinàst, kann
kolZliclr rvsàsr lesen noclr arlrsiisn. Ilrrs
sin?iZs DnisrlraltnnZ isi àsr Haàio. Wieviel

Ikrsnàs kann nran ilrr nraclrsn anclr
Zan? olrns Delà! !?.n ilrr Zellen, stvras
xlanàsrn oàsr vorlesen, inii ilrr an àsr
8onne sxa^iersn Zellen, ilrr sine rsclris
Malrl?sit koclren oàsr noelr sinkaclrsr, ilrr
strvas von nnssrnr MitiaZsiisclr nritlrrin-
Zsn, einen kleinen Dsckerlrisssn, an àen
sie noclr lanZs nrii lkreuàs àsnken rvirà.

In einer anàsrn WolrnnnZ lslrt sine
lalrine Dran bei ilrrer verlrsiraieisn Iloclr-

Seinen Freund die Sonne sticht,
Adamson bemerkt es nicht,
Ihm ist kühl und heiter
Schreitet rüstig weiter
Dank der Sommer-Seligkeit
Die sein Cosy-Hemd verleiht,
Das nicht sackt und das nicht zerrt,
Das den letzten Rappen wert,
Das ihn herrlich atmen läßt —
Doch der Andre ist durchnäßt!

0SSA

LüiisI-QIanx mit LsiàsiìpSià-tl-ûÂtlLllckûnii
anlzslrsgsn gibt sinsn sebönsrn, iisltbsrsrsn
tllsn? als gsnes klangen gswöünliaüs La-
clsnvvialiss.

LüitsI-QIane '
z Oosa kr. l.70,- Doss Z.20

In allen sinseülsgigsn Qssebällsn erbältlieü.
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Gicht, Ischias, Asthma, Folgen von
Verkehrs- und Sportunlällen, Tro-

penkrankheiten, Hautkrankheiten

nicht ansteckender Natur.

Kuranstalt Pension Fr. 6.50 bis 13.—

Kurhaus Pension Fr. 11.— bis 19-—

Golf Tennis • Restaurant • Konzert

Verlangen Sie Prospekt „SS" durch die Direktion

AArtdüc.'. ScVytPMK-M

Ù

Schlad. »^,anVm*SuSenHaf.
Jäckchen, die nur oCfciee Kleider,
ten passen 1 ^n®,® J[ùe reizend klei-
aie ver all»® Schlani1®1*-
den. Alle« 'nf' "„fErnst Richters
Damm eine t5eüch' â,a<<

sä« "rwn
aber n»r. ——

„HERMES" Fabrik pharm, kosm. Präparate, Müllhsim (Thg.)

ter. Schwiegersohn und Tochter arbeiten
beide, so dass die Frau fast immer allein
ist. Auch ihr kann man durch einen
Besuch wohltun.

Unsere Wäscherin ist eine tapfere,
rechtschaffene Frau. Sie wäscht, üm ihre
vier Kinder und den arbeitslosen Mann
ohne Inanspruchnahme der Armenpflege
durchzubringen. Der Mann besorgt die
Kinder und die Haushaltung, wenn die
Mutter fort ist. Nähen und flicken kann
er aber nicht. Das macht die Mutter
abends. Wie froh ist sie um jedes
guterhaltene, abgelegte Kleidungsstück, denn
zu Neuanschaffungen reicht ihr
Wäscherinnenlohn nicht und die vorhandenen

Kleider sind schon so verflickt. Ihr
ältester Sohn kommt bald aus der Schule.
Er soll eine Ausläuferstelle annehmen,
trotzdem er sehr gern eine Schreinerlehre
machen würde. Das Lehrgeld fehlt aber.
Mit einem monatlichen Beitrag von
Fr. 30 könnte ihm die Lehre und somit
eine bessere Zukunft ermöglicht werden.

Überall, wo es sich um normale
Menschen handelt, die sich selber durchzubringen

bemühen, aber ein sonnenloses,
mühsames Leben führen, kann die
private Wohltätigkeit mit Erfolg eingreifen
und viel Segen spenden. Jeder Pfarrer
vermittelt gern Adressen von alten
einsamen Leuten, von armen Familien.
Durch die Stiftung Pro Juventute erhält
man Adressen von jungen Leuten, denen
ein Lehrgeld nottut, oder von Kindern,
die in einer Pflegefamilie Unterkunft
finden sollten.

Sobald es sich aber um Menschen handelt,

die schon durch die öffentliche
Fürsorge betreut werden oder die krankhaft
veranlagt sind (z. B. haltlos, trunksüchtig,

debil), ist es für Private ratsamer,
sich nicht einzumischen. Sie können oft
mit der wohlgemeinten Hilfe Schaden
stiften. Da gehören Fachleute hin, die
auch über die nötige Kompetenz verfügen,

um heilsam eingreifen zu können.
Unsere Aufgabe besteht lediglich darin,
Übelstände an der rechten Stelle bekannt
zu geben oder im Einvernehmen mit der
öffentlichen Fürsorge zu arbeiten. Ich

Jeden Donnerstag neu!

vlebdspalkr
Nummer für Nummer
lesens- und beschauenswert
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(?iclrt, Dclnss, /^sldius, ^c>!gsn von
Vsk-kslrrs- nnà 5porlonls!!sn, ?ro-

psnlrranlrdsilsn, ^laolkrsnkdsilsn
niclrl snslsclrsnclsr ^Islor.

Xursnîtslt pension pn à,50 di- 12,—

Kurlisri! pension pn 11,— pus 1?-—

(2oll > lennls > pestsu^sn^ » Konislt

Vsflskigsn 5is ?f05psl<ì „5^ " ciurcti c!is Dirs^Ion

Sàl.uì. -âw°^ê» S?kà

,«àoìiev, àis nor àies lîìeìâer,
ìsv pssssll I rsi-evâ ìi«t-
âi«vsr»"«»Sàw ^
à-», "»» !?^.» vr en>-""°"«°r-
vàrum «ìvs ^ass ìkeUcìi, à»'

ter. 8clrrvieAersolrn unà Doclrtsr ardsiten
deiàs, so àass àie Drau 5ast irninsr allein
ist. ^.uclr ilrr kann man àurclr einen Le-
suclr wolrltun.

Unsere Wasclrsrin ist sine tapksrs,
reclrtscliakksns Drau. 8is wäsclrt, uni ilrrs
vier Xinàer unà àsn arlrsitslossn Mann
olrne Inans^>ruclrnalrnrs àsr ^.rnrenpklsAS
àurclr^udrinAen. Der Mann lrssorAt <lis

Lànàsr unà àis DauslraltunA, rvsnn àie
Mutter kort ist. Malien nnà klicken kann
er alzer niclrt. Das nraclrt àis Muttsr
adenàs. ^Vis krolr ist sis unr jsàss Aut-
erlraltene, aliAslsAts XleiàunAsstûck, àenn
?u I^euansclrakkunAsn reiclrt ilrr Ms.»
sclrsrinnenlolrn niclrt nnà àis vorlrarn
àsnsn lvleiàsr sinà sclron sa vsrklickt, Ilrr
ältester 8olrn konunt lralà ans àsr 8clruls.
Dr soll eins ^.usläulerstells annelrnisn,
trot^àsnr sr selrr Asrn eins 8clrrsinsr1slrrs
inaclrsn rvûràe, Das DslrrAslà kslrlt alrsr,
Mit einein nronatliclrsn lZeitraA von
Dr, 30 könnte ilnn àie Dslrre nnà soinit
sine dessers ^ukunlt ernröAliclrt weràsn.

Dlrerali, wo es sied unr normals Men-
sclren lranàslt, àie siclr sellrer àurclr^u-
dringen lrsmülrsn, alrsr sin sonnenloses,
innlrsaines Dslrsn lülrrsir, kann àis pri^
vats WolrltätiAksit rnit DrlolA einAreiken
nnà viel 8sAen spenàen, Isàer DIarrsr
vermittelt Asrn ^.àresssn von alten sirn
sainen Deuten, von armen Kami lien.
Durcir àie 8tiktunA l'ro luvsntuts erkalt
inan ^.àrsssen von junAsn Deuten, àensn
sin DelrrAslà nottut, oàsr von Xinàern,
àis in einer DlleAskainilie Dntsrkunkt
kinàen sollten,

8ol>alà es siclr alrsr run Mensclreir Iran-
àslt, àis sclron àurclr àis öllentliclre Dür-
sorAs lrstreut wsràen oàsr àis kranklralt
veranlagt sinà ll, lraltlos, trunksüclr^
tiA, àslril), ist es tür Drivate ratsanrsr,
siclr niclrt ein^unrisclrsn, 8is können ott
nrit àsr wolrlZenreinten Diliìe 8clraàen
stiktsn. Da ^elrörsn Daclrlsuts Irin, àis
auclr ülrer àis nötige Kanrpstsn? vertü^
Zen, unr Irsilsanr einAreiken ?u können.
Dnssrs ^kukAalrs lrsstslrt lsàiAliclr àarin,
Dlrslstânàs an àsr reclrtsn 8tslls lrskannt
?u Aslren oàsr rnr Dinvernslrrnsn nrit àsr
ökkentliclrsn DürsorAS ?u arlrsitsn, Iclr

leiten lZonnesZtsg neu!

!^ebetsM<tef
lìlummef für dummes
Is8en8- unit be8lîksuen8wert!
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denke z. B. an eine Familie, deren
Ernährer wegen Trunksucht in eine
Heilanstalt eingewiesen wurde. Die
zurückbleibende Frau bedarf unserer Hilfe,
geistiger und materieller Art. Wir können
ihr im Einvernehmen mit der Fürsorgestelle

zeigen, wie sie ihr Heim gestalten,
kochen, sich und die Kinder kleiden
kann, wie sie ihr Geld und ihre Zeit
möglichst gut einteilen sollte, um den
geheilten heimkehrenden Mann vor neuen
Wirtshausbesuchen zu bewahren. Wir
müssen ihr auch sagen, dass sie ihren
Mann als Kranken, nicht als Sünder
betrachten muss und ihm keine Vorwürfe
machen darf, dass sie selber abstinent
leben muss, um ihn halten zu können.

Das ist eine Art Wohltätigkeit, die
nicht viel Geld, aber viel Zeit, Geduld,
Liebe, Einfühlungsgabe und Menschenkenntnis

fordert, die uns Frauen
vielleicht am ehesten entspricht und uns am
meisten befriedigt. ***

Es lolgen noch einige Auszüge aus
verschiedenen Beifrägen

TVTein, ich gebe direkt, schon der
• * • Freude wegen, die ich jedesmal
empfinde, wenn über ein hartes, versorgtes

Gesicht plötzlich ein heller Schimmer
zieht, oder wenn verhärmte Züge freudig
aufleuchten. Solche Erlebnisse heben
meine Stimmung, die sonst vielleicht trüb
gewesen wäre, oft für viele Tage.

Es kann allerdings vorkommen, dass

man an Unwürdige gelangt, aber das soll
uns nicht abhalten, mildtätig zu sein.
« Lieber einmal etwas an einen Unwürdigen

verschwenden, als einen wirklich
Bedürftigen abziehen lassen », pflegte
meine Mutter zu sagen. Niemand
verstand so gut zu geben wie meine Mutter;
erst heute sehe ich das so recht. Kein
Bettler, und sah er noch so verlottert
Und nach Landstrasse aus, ging bei uns
leer weg. Etwas Warmes, und wenn möglich

eine kleine Wegzehrung dazu, gab
es immer. « Dem hätt' ich nichts gegeben,

man merkte ihm ja den Schnaps
schon von weitem an! » sagte einmal eine
Nachbarin. Meine Mutter lächelte : «Wer

Das heimelige Schweizer-Hotel

Benützen Sie unsern Rabattmonat für

Wolldecken
und Steppdecken!
Vom 5. Juli bis 31. August reinigen wir die
Wolldecken (farbig oder weiss) ausnahmsweise
zu Fr. 3.25 per Stück (anstatt Fr. 4 — bzw. Fr.
4.50). Die Steppdecken ausnahmsweise zu
Fr. 4.50 per Stück, (anstatt Fr. 5 50). Senden Sie
uns über die Ferienzeit auch Ihre Vorhänge,

Sie können sie dann am ehesten entbehren!

Waschanstalt Zürich AG.
Zürich-Wollishofen Tel. 54.200
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für wenig Geld wunderschöne

Ferien in einem

erstklassig geführten Schweizer

Haus zu verbringen; in

angenehmer Gesellschaft bei Tennis,

Schwimmen, Luft- und Sonnenbädern

und allem, was das Berner

Oberland zu bieten hat.

Ich verrate es Ihnen gern,
schreiben Sie mir!

Max Schubiger

-'ADl I BODEN

àenks x. L. an sins Dainilie, àeren Dr^
näliror we^en àlrunksuât In sine ll<>i! -

anstalt eingewiesen wuràe. Ois xurüek-
l>leil>enàs Drau ksàark unserer Dilte, gei»
stiger unà inatsrieller ^.rt. Mir können
ilrr iin Dinvernelnnen nrit der Dürsorgs-
stelle Zeigen, wie sis ilrr Kleinr gestalten,
koâen, siâ unà àie Xinàer klsiàen
kann, wie sie liar Delà nnà ilirs 2ieit rnäg^
liâst gut einteilen sollte, nin àen ge-
lrsiltsn lisiinkslirsnàen Mann vor neuen
Mirtsliauslzssuâsn ?u kswalrren. Mir
rnüssen ilrr aueli sagen, àass sis ilrren
Mann als Xranken, niât aïs Lunàer de-
traclitsn inuss nnà ilrni keine Vorwürke
inaâen àark, àass sis sslker abstinent
lelzsn rnnss, uin ilin kalten ^u können.

Das ist sine àt Moliltätigksit, àie
niât viel Delà, aöer viel i^eit, Deàulà,
Diâe, Dinkülilungsgalis unà Mensolren-
Kenntnis koràert, àie uns Brausn viel-
lsiât ain elissten entspriât unà uns uni
rneistsn lzetrieàigt.

lolzen riocli elulzs ^usiüzs sus
versciileclerieri öellrszsri

lVlein, iâ Aeöe riire/ct, sâon àer
» » i. ^ Brenris ive^en, àie iâ jeàesinal
ernptinàs, wenn üker ein laartes, versorg-
tes Dssiclit xlôt?àiâ sin lisller Lâinrrner
xislrt, oàer wenn verliärints i^üge kreuàig
aulleuâten. 8olâe Drlslinisse liâen
ineins Ltiinrnung, àie sonst viellsiât trülz
gewesen wäre, ott tür viele à'age.

Ds kann allerdings vorkoininsn, àass

rnan an Dnwûràigs gelangt, alzsr das soll
uns niât alilraltsn, inilàtstig xu sein.
« Dielzer eininal etwas an einen Dnwür-
àigsn versâwsnàen, als einen wirkliâ
Bedürftigen alz^iâsn lassen », pflegte
ineins Mutter ?u sagen. l>lienianà ver-
stand so gut xu gâen wie ineins Mutter;
erst Beute säe iâ das so reât. Dein
Bettler, unà sali er noâ so verlottert
Unà naâ Danàstrasss nus, ging Bei uns
leer weg. Dtwas Marines, unà wenn rnög-
liâ eine Kleins Msg?eBrung àa?, u, Aal)

es iininsr. « Dein liätt' iâ niâts gege-
lien, nian inerkts iBin ja àen Lânaps
sâon von wsitsin an! » sagte eininal êine
Xaâkarin. Meine Mutter laâslts : «Mer

Dss ^>s!ms!izs ^cBwsàer-I-Ic>ls!

kZeuütreu Sie unsern lîebâttnionet kür

ìz/ollsecken
un«ß 5teppc>ec>îenî
Vom 5. dul! bi8 31. ^uZust reiniZen wir die Woll»
ooolîoo (farbig oder >vei88) au5nakm8weise
xu k^r. 3.25 per Ltück (anstatt 5r. 4 — dx>v. k^r.

4.50). vis S«oop«>oolî0i, 3U8Nâkm8Mei8e xu
k^r. 4.50 per 8tück, (anstatt k^r. 5 50). Lenden Lie
un8 über die k^erienxeit suck Ikre Vonksogo,

Lie können sie dann am ebesten entbebren!

^Vsscksnsîslt
Xllrick-^VoMskofen ?el. 54.200
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^ür WSMg (?s!cj >vunc!sr-

sc^öns ^srisn in einem erst-

IcIâ55Ìg gs^ü^rtsn T^iwsixsr
^laus xu verizringsn; in ange-
nsiimsr^sîsllsc^aiiìzsi Isnnis,
^c^^immsn, ì.u^» unc^ Tonnen-

ìzscisrn unc! allem, was cls5 ösr-

nsr Olzsrlanc! xu Listen liai.

lcli verrate es Ilinsn gorn,
sclirsilzsn 5is mir!

51ax Zckubiger

XMINBINN



CL-uJl -i^vu

bürr-jUyari'e 4em viùAb
wi&PiA, fcm/t -fiawn/oii&s
Unused&n'!"

weiss, vielleicht hat er den ganzen Tag
nichts anderes bekommen, und dann:
Schnaps ist das hilligste, hilft über gar
so manches hinweg und stillt sogar
zeitweise den Hunger. » Nein, man darf
nicht engherzig sein mit diesen ganz
Armen! ***

"Piarum lohe ich mir die Wohltätig-
* * * keitsinstitutionen. Sie helfen,
wo es nötig ist, und die Leute sind dann
nicht persönlich Bekannten zu ewigem
Dank verpflichtet. Auch haben diese
Institutionen den Vorteil, dass Armen
geholfen wird, die man selbst nicht kennt,
und daher wohl auch nicht erreichen
würde. Ich lebe in einer Stadt. Es fehlt
zwar nicht an Armen, die am Hause
vorbeiziehen; aber man kennt sie nicht und
weiss nicht, wo sie wohnen. Die
Wohltätigkeitsinstitutionen hingegen kennen sie

zumeist! An Weihnachten habe ich meine
komplette bisherige Skiausrüstung der
Pro Juventute für ein Bergkind geschickt.
Ohne Hie Pro Juventute stünden meine
Skier noch heute auf dem Estrich, denn
ich selbst kenne kein armes Bergkind.

Waschkleider,Wäsche und Berufskleider

aus „sanforisierten" Geweben

tragen diese Garantie-Etikette;
sie sind überall erhältlich.ÎTsaSI^T

Generalvertr. für Europa: HEBERLEIN & Co. A.G., Wattwil
Patent-Inhaber: Cluett, Peabody «Sc Co., Inc., New York U.S.A.

Tch achte bei meinen Geschenken
* * * darauf, dass sie nicht allein nützlich

sind, sondern auch wirkliche Freude
verschaffen. Einem Esspaket lege ich eine
dicke Schokolade oder einen Gugelhopf
für die Kinder bei, eine Erwachsenenfamilie

bekommt manchmal einen grossen
Sonntagsbraten (das Fleisch ist bei uns
teuer und dementsprechend in solchen
Kreisen rar), die Männer finden neben
Socken und Hemden ein Paket Tabak oder
Zigaretten. Wenn ich Kleidungsstücke
schenke, wähle ich hübsche Farben und
Formen aus; gerade die arme Mutter ist
stolz darauf, ihrem Töchterchen am
Sonntag eine hellgeblümte Schürze
anziehen zu können, und nie vergesse ich
das Entzücken einer jungen Taglöhnerfrau,

die an Stelle des herkömmlichen
gestreiften Barchentwäschestückes ein
rosa Flanellnachthemd bekam. Zu
Weihnachten verpacke ich meine Armengaben
genau so sorgfältig wie alle andern Ge-
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-ê?
àSà

veiss, vielleiclit liot er den ^on?en VaA
niclits onderes dàoniinsn, und donni
8clinops ist dos dilliAsts, liildt ül>er Zar
so rnoncliss liinivsA und stillt so^or ?sit-
veiss den OunZer. » l>lein, roan dord
niclit snAlier?ÌA sein init diesen Aon?
Vrnisn!

"sVoruni lolie icli mir dis
' ' /ceàln5titlàonsn. 8is deinen,

ivo S8 nötiA ist, und die l^eute sind donn
niclit xersönlicli Kslconnten 211 swiAsin
Oonlc verpdliclitet. Vucli lioden diese In-
stitutionen den Vorteil, doss iVrrnsn As^
lioldsn -wird, dis rnon ssllist niclit Beirut,
und dotier volil oucli niclit srreiclisn
ivürde. Icli lslzs in einer 8todt. Os delilt
?vor niclit on ^.rrnsn, dis oin House vor^
lzei^ielisn; olzsr inon lceunt 8Ìe niclit und
i-vsiss niclit, ivo sis volinen. Ois MoliO
tötiAksitsinstitutionen IiinAs^en kennen sie

Zumeist! Vn W^silinoclitsn liolzs icli insins
Icoinxlstte liislieriZs 8IciousrüstunA der
?ro luventute dür eiir Lsr^liind ^esàiàt.
O lins die Oro luventute stünden insins
8kier noelr lisute oud dein Ostricli, denn
icli ssllist lcenns lcsin orinss Verbind.

>VÄsciik!siclst,Vi/äsclis urxl Lsruls-
kisicisr sus „ssufotisisttsu" (Zsws-
bsn ttsgsn ciisss Lsi-Aiitis-^tikstts^
sis siuci übstsi! stliàiiiicli.sî^MWàs

(ZenersIvsriO fll5 ^urops: à. Lo. /^.L., Wsìì>vil
Pstsut-Intisber: Lluett, ^ssboci> ö«. Lo., Ino., Kiew Voi-K L.L./^.

?cli oclite d>ei ineinen Ossclisiilcen
» » ^ doroud, doss sie niclit ollein nüt^^
lielr sind, sondern oucli ivirlcliclie Orsude
versclioddsn. Oinenr Osspoket leAs icli eine
dicke 8cliolcolods oder einen OuAsllropd
dür die Hinder üsi, eine Orwoclissnen-
doinilis lielioinint inonolunol einen grossen
8onntoAsl>roten (dos Olsiscli ist lzei nns
teuer und deinsntsprecliend in solclien
Xrsisen ror), die lVlönner dindsn nslzsn
8oclisn und Idenrdsn ein d'olcet Vodol: oder
?iÌAsrsttôNê Wenn icli IdleidunAsstücks
selrsnlcs, völrls icli liüüsclis ldorüen und
Oorrnen ous; Aerode die orrne lVIutter ist
stol? doroud, ilorein Vöclitsrclien onr
8onntoA sine lisll^elzlünits 8cd>ür2ö on-
xielisn ?u lrönnsn, und nie vergesse icli
dos Ontzüclcsn einer junAsn VoAlöliner^
drou, die on 8tells des lierlcöniinliclisn
Aestreidten Lorclientvöscliestückss sin
roso Olonellnoclitliöind üslioin. 2iu "Weiln
nocliten verlocke icli ineine àrnsnAolzen
Asnou so sor^döltiZ ivie olle ondern Os-
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DiesesJahrwerden

Sie sicher einen

Badeanzug mit ein-

genähtem Büstenhalter

wählen, in

einem der neuen

Waffel, oder

Streifen-Muster. Aber

natürlich muB es

ein La h c o sein

schenke, und ich weiss, dass die festliche
Hülle und die Goldschnur nirgends so

sorgfältig aufbewahrt und hernach
verwendet werden wie in diesen armen Stuben.

Ich habe mein Weihnachtspapier als

Blumentopfhüllen, als Bibelumschlag und
als Wandschmuck wiedergesehen. ***

TjMne Art Wohltätigkeit, von der
' * * die wenigsten Menschen etwas
wissen, ist das Wohltun an Menschen,
die aus irgendeinem Grund in einer
Anstalt versorgt sind. Gewiss werden ihre
äussern Bedürfnisse befriedigt, und in
vielen Anstalten ist man auch für das

seelische Wohl der Anvertrauten besorgt.
Es ist aber immer, auch in der
bestgeführten Anstalt, eine gewisse
Massengemeinschaft. Deshalb finden sich stets
Einsame darunter.

Wer je schon in einer Anstalt tätig
war, weiss, wie unsäglich ein Heiminsasse

von einem Päcklein, einem Besuch
oder nur von irgendeinem freundlichen
Grusse beglückt sein kann. Viele haben
ja keine Angehörigen mehr. Wenn sie
dann sehen, dass dennoch jemand in der
Aussenwelt an sie denkt, so bekommen
sie wieder etwas Vertrauen zu den
Mitmenschen.

Das gilt nicht nur für Altersheime und
Bürgerasyle, sondern fast noch mehr für
die Heilanstalten für Geisteskranke oder
für Strafanstalten. Wieviel Schönes habe
ich schon erlebt, nur durch das
Verschicken eines kleinen Weihnachtspaketes
mit ein paar herzlichen Wünschen und
Grüssen an einige korrektioneil
Versorgte Nur wenn wir, ihre Mitmenschen,
ihnen Vertrauen und Liebe entgegenbringen,

können sie selber Vertrauen und
Mut fassen für ein neues Leben.

«Mit dem Herzen suche die Menschen,
denn der Liebe allein öffnen die
Menschen die Herzen! » sagt Rosegger
irgendwo. ***

Schlusswort

C'elten war das Interesse an einer Rund-^ frage so rege, wie gerade an dieser.
Ich habe mich bemüht, aus dem ausser-

erwWlTTER R-G-

der Badeanzug, der Ihnen Freude macht!

eine ^cLweijet^uiu sagt es der Andern:

die feine Schweizer Toilettenseife!

In allen Spezialgeschäften erhältlich. Bezugsquellennachweis durch die

alleinigen Fabrikanten: Lahco A.G., Baden Aargau, Strickwaren-Fabrik

Mêzes^ànsi-iien

Sie 5iàt- einen

kskesiung mitein-

genätitem kneten-

ksiten «àtiien- in

einem à neuen

Hsttei. oà Stnei-

ten-Unstet, ttbet

nslktiick mnk ee

ein tetico eein

sàenks, und ià weiss, dass dis lestliclrs
Hülle und dis (loldsànur nirgends s»

sorZlàltiA aullzswalrrt und liernaà ver-
wendet werden -wie in diesen arrnsn 8tu-
l>en, là lrake insin lVeiltnaàtspapisr aïs

lllurnsntopllrüllen, aïs llilzelunrsàlaA und
sis lVandsàrnuck wisdsr^esslren,

î^ins Vrt 'VVoliltätiAkeit, von der
« » ^is wenigsten IXlensclaen etwas
wissen, ist das ^Volaltun an lVIensàsn,
dis aus irZendsinenr (lrund in einer Vn-
stalt versorgt sind, (lswiss werden ilrre
äusssrn llsdürlnisss kelrisdiAt, nnd in
vielen Vnstalten ist rnan auclr lür das

seelisàs lVolrl der Anvertrauten kesor^t,
lts ist alzsr irnnrsr, auà in der liest-
Aslülrrtön Anstalt, eins gewisse IVlassen-

Aernsinsàalt. lDeàallz linden sià stets
lünssins darunter,

Msr je sàon in einer Anstalt tätiA
-war, weiss, wie unsâ^lià sin Ileiinin-
sasss von sinein ?äcklsin, sinsnr llesuà
odsr nur von irZendeinenr lreundliàen
(lrusse ksAlückt sein kann. Viels lraken
ja keine àr^àôriZen rnàr. "Wenn sis
dann sàen, dass dsnnoà jernand in der
Vussenwslt an sis denkt, so kskoinrnen
sie wieder etwas Vertrauen iru den Vlit-
nrensàen.

Das Ailt niât nur lür ^ltsrslreiins und
llür^sras^ls, sondern last noà rnàr lür
die Heilanstalten lür Leisteskranks odsr
lür 8tralanstalten, lVievisl 8àônes lraks

ià sàon srlàt, nur durà das Ver-
sàiàsn sines kleinen lVeilrnaàtspakstss
init sin paar lrerààen lVûnsàsn und
(lrüsssn an einige korrektionsll Ver-
sorgte! l>lur wenn wir, ilrrs IVlitinensàsn,
ilrnsn Vertrauen und Inàe entAöAen-
dringen, können sie sslöer Vertrauen und
lVlut lassen lür ein neues làl>sn.

«lVlit dein Herren suàs dis Mensàsn,
denn der Inàs allein öklnsn die lVIen-
sàsn die Herren! » sa^t lloseAAer
irgendwo,

^cl>!us!wcztl

Seiten inar cias /nteresss an einer llunti-^ /ra^e 60 re^e, ?eie Fera^e an dieser,
/à /taöe nne/t öem?l/tt, aus eisn! ausser-

der ösdesn?ug, der Iknen lreude msckl!

6MS 8Sgî K8 likl' ^NllkI'N'

die teine 8cti«ei7ei' loiiettenseite!



Zerfall u. Erneuerung
der Gemeinschaffen

Freundschaft — Familie — Staat

Von Adolf Guggenbühl
Preis geb. Fr. 5.—

Neue Zürcher Zeitung:
Ganz ohne Pathos vorgetragen, atmen die
Gedankengänge jene ernste Herzlichkeit, die
zum Mitgehen zwingt, auch wenn man da
und dort zu andern Schlussfolgerungen käme.
Es sind nicht Lehren ex cathedra, sondern eher

„evangelische Räte", Gedanken eines Freundes,
individuell geprägte Betrachtungen über die
individualistische Isolierung, alles in allem

ganz unpastorale, aber nichtsdestoweniger
seelsorgerliche Räte eines Laien, der Beherzigenswertes

zu sagen versteht.

SCHWEIZER-SPIEGEL VERLAG
ZÜRICH

sCo.

E LISABETHENSTRASSE 14

ZÜRICH 4

TELEFON 32.912

alkoholfreier, kali ^

sterilisierter, reiner
Apfelsaft. Bekömmlich und nahrhaft
Erhältlich in Lebensmittelgeschäften, Restaurants usw.
Verband ostschweiz. landwirtschaftl. Genossenschaften
V.O. L. G. Winterthur

ordentlich umfangreichen Material
möglichst vielerlei Beispiele herauszugreifen,
die einerseits die verschiedenartige
Auffassung über das Thema illustrieren,
anderseits praktische Anregungen bringen
sollen. Einzelne ausführliche Antworten,
wie auch Beispiele zum speziellen Kapitel

«Hausierer» werden in spätem Nummern

erscheinen.
Es gibt immer wieder ernstmeinende

Weltverbesserer, die heftig gegen Almosen

in jeder Form auftreten. « Die sozialen

Verhältnisse sollen von Grund auf
geändert werden, dafür müssen wir
wirken. Den einzelnen durch kleine Gaben

zu unterstützen ist sinnlos », sagte mir
letzthin ein linksgerichteter Student, mit
dem ich über Wohltätigkeit sprach.

Die Menschenliebe und der praktische
Sinn lehrt uns Frauen, die wir aktiv mitten

im Leben stehen, gerade das Gegenteil.

Die soziale Ordnung kann keines
von uns von heute auf morgen ändern.
Aber was wir für Kinder, für arme Mütter,

für alte einsame Menschen oder für
ganze Familien tun können, zeigen uns
die Leserinnen des « Schweizer-Spiegels »

in ihren Beiträgen.
Zwischen der öffentlichen und privaten

Fürsorge bestehen gewisse Gegensätze.

« Wilde » Fürsorge nennen
bezeichnenderweise, und nicht ganz ohne
Vorwurf, die staatlichen Institutionen die
private Wohltätigkeit. « Wild » heisst
wohl hier im schulmeisterlichen Sinne:
ungeregelt, zufällig, unberechenbar. Diese
scheinbaren Nachteile sind aber im
Grunde gerade ihre Vorzüge.

Ob nun aber « wild » oder ob « offiziell

», beide Arten von Fürsorge haben
ihre Berechtigung, jede auf ihrem Gebiet.
Nur die offizielle kann im allgemeinen
abnormalen oder andern versorgungsbedürftigen

Menschen helfen, nur sie
wirkt systematisch und erfasst Fälle, die
sonst verborgen blieben. Und « auch wer
das Unglück hat, ein unsympathischer
Mensch zu sein, muss leben. Er kann
nicht abwarten, ob der private Wohltäter
dennoch eine Regung spürt oder Jucht ».
So schreibt eine in der öffentlichen Für-
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seriell u. Erneuerung
cier (^emeinicksitsn

Z?reunàsààjì — 1^,'lMÌIis — 8tss.t

Von t^àolk <^UAA«libiiIi1
?reis Zeb. I r. Z.—

(?a/î2 o/^ne ^aâ<?5 at,nen à'e
t?ecian^enA'änA'6 ^'ene e^n5te Ae^à'c/l/în't) àe
2u,n âtA-àn 2U)lNA-t) auc^ ioenn ma/i à
unc/ e^o^t 2i/ anc^e^n 5â/l/55/o/^e?'u?îA'e^
^5 5l'nc^ nl'e/lt ^e/î^en e^r cat/lee^a, Fonc/e^n e/^e/-

„evanZ-e/l^à (?e^a/àn 6l'ne5

inà'vl'ciue// Aet^ac/ànFen üöe^ c/ie

àà'vlàa/l5tl5c^e a//e5 à a//e/n
Aà<7N2 i/7î/?Q5to^/e) aöe/- Tîlâ^^e^tou/enlA'e^ 5ee/-

50^e^/l'c^e lìate eines I>aie/7, cie^ Le/^^2i^en5-
ive^te5 2l/ 5a^en ve^5te/ìt.

2l)Ric:ii

sLo.

32.912

s!!«zlio!^sîsl, I<s!l ^

!lss!!!z!s4êi', relosi'
/^p^slss^t. ös!<ömmllr^i unc!

V. Winjofsiiur

oeÄent/ic/l nnl/an^eeie/len /l^steein/ niöZ"
/ie/l5t vie/el'/ei Asi^/lie/s /leean^^nAeei/en,
Äie eineneà Äle venc/lisÄenneti^s ^/n/-
/«6^nnA- ü/>ee Äa.? ?/lelna i/iinteieeen, nn-
Äeneit5 /?e«/ctne/le ^neeFnn^en /-einten
^o//en. Oin^e/ne an^/ii/le/ie/le ^Äntlvol'ten,
lvie «nc/l Äei5/?ie/s ^nnl ^e^iet/en O«/?i-
te/ «//anneese» lveeÄen in 6/läteen /Vnnl-
lneen ene/leinsn.

Flöt inlnlee ivieÄel' een^tlneinenÄe
/Os/tvee/>enel'ee, Äis /le/ti^ Ae^en ^Ä/nio-
^en in /eÄe/' Ooeni an/teeten. « Oie ^o^in-
/en Oee/lä/tnine 5o//en von OennÄ an/
FeänÄeet lveeÄen, Än/üe nlà^sn lvie rvie^
^en. Oen ein^e/nen Änvc/l /c/eine Oaöen

^n nntentüt^en Ì5t ^inn/o^ », 5NAte Nlie
/etst/lin ein /in/nFeeie/ltetee ÄnÄent, nlit
Äenl ie/l ü/>en /Oo/l/t«ti^eit ^/?eae/l.

Ois Menn/len/ie/ie nnÄ Äs?" /iea/:tÌ5c/l.e
5inn /e/ll-t nn5 Oennen, Äie lvil' a/ìtiv niit'
ten inl 2>e/?en steilen, AeeaÄe Ä«u OsFen-
teii. Oie 5o^in/s O/'ÄnnnF ^ann /ceinn
von nn^ von /lente nn/ lno^en änÄe/'n.
^Äöev lvn5 lviv /ü?' OinÄs/', /n?- n^lne ilLüt-
te,', /ü,- a/te sin^anls Msn5e/lsn oÄe?' /ül-
Ann^e F'anli/ien tun können, 2ei^en nn6
Äie OeLelnnnen Äe^ « 5e/ln>ei2en^5/iieFe/6 »

in i/l/'en KeitnÄAen.
^ivi^e/len Äe/' ö//snt/ic/lsn nnÄ /ll'ivn'

ten Oiie^ol'Ae />s6ts/len AelvÌ65s Oe^en^
.?ät?e. « /Oi/Äe » Oiie^oeFS nennen öe^

2eic/lnenÄeelvsize, llnÄ nic/lt K^nn^ o/lne
Ooelvn?-/, Äis 6t«nt/ic/len /n^titntionen Äie

^l-ivnte /Oo/l/tatiZ-^eit. « /Oi/Ä » /leint
lvo/l/ /liee inl 5e/ln/nleÌ6tel'/ic/len 5inne,-
unA-eveFe/t, ^n/ä/iiZ', nn/>snee/len/lae. Oine
n/lein/laeen /Vae/ltei/e ^inÄ a/>ee inl
OennÄe ^eenÄe i/les Oo^ÜLe.

t?ö nnn «öee « n-i/Ä » oÄee oö « c>//i^

2ls// », ÄeiÄs ^l-tsn von /^nnoeZ-e /lnöen
i/ll'e Ä/eeec/lti^nnA, /eÄs an/ i/leenl <?e/n'et.

/Vn?' Äie o//Oie//e Aann inl ai/^enleinen
llönoenln/en oÄee «nÄeen venoeFNNF^-
/-eÄne/tiFen /I-Zen^e/len /le//en, nnl' 6l'e

lvie^t ^/^tenlntüe/l nnÄ ee/ant Oä//e, Äie

^on^t veeöol'Len />/ie/>en. OnÄ « nnc/l lvee
Ä«5 OnA/üc/) /lnt, ein nn^/nl/lllt/li^e/lee
/1^6N5o/l ?n 6ein, NllN^5 /eöen. Oe ànn
nie/lt a/llv«etsn, oö Äel' /leivate /Oo/l/tätee
Äennoc/l eine ÄeAnnA 6/lüet oÄee nic/lt ».
5o ^e/leei/lt eine in Äee ö//ent/ie/len Oiil"
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sorge tätige Frau, die den Segen dieser

Institutionen, sicher nicht zu Unrecht,
preist. Anderseits gibt nur die private
Fürsorge Liebe, gute Worte, individuelles

Eingehen ohne langes Fragen. Sie
kann nie ganz durch die staatliche ersetzt
werden. Der Mensch lebt nicht vom Brot
allein, er braucht nicht nur Geld,
sondern viel mehr als Geld Liebe und
Anteilnahme.

Wie und wo kann man helfen? Alle
Beispiele unserer Leserinnen zeigen
dasselbe: Jede Frau, und besonders jede, die
einer Haushaltung vorsteht, findet
tausenderlei Gelegenheiten zum Wohltun,
wenn sie offene Augen und ein
Mitgefühl hat, das über die engen Grenzen
der eigenen Familie hinausgeht. Vergessen

wir nie, dass überall, wo das Schicksal

Menschen verbindet, auch Verantwortung

und Pflicht entsteht. Bevor wir uns
nach armenischen Waisenknaben erkundigen,

schauen wir einmal nach, wie es

unserm Dienstmädchen, wie es der
Waschfrau oder der armen Nachbarin
geht.

Sicher ist, dass jeder, der wohltut, nicht
selten Enttäuschungen erlebt. Trotzdem
darf man nicht misstrauisch werden und
soll weiterhin geben an Gerechte und
Ungerechte. Wie eindrucksvoll ist das

Beispiel jener Mutter, die bestimmt nicht
für übermässigen Alkoholgenuss eintritt
und dennoch einem armen, verschnapsten
Landstreicher nicht ohne Unterstützung
die Türe weist.

Die Einstellung des Erwachsenen zur
Wohltätigkeit wird vom Geiste des

Elternhauses entscheidend beeinflusst. Wollen

wir Frauen und Mütter uns deshalb
nicht immer wieder Mühe geben, dass

wir und unsere Kinder das schöne Bibelwort

« Geben ist seliger denn nehmen »

nicht bloss seinem äusserlichen, sondern
dem wahren Sinne nach verstehen lernen?

'ßc/t (wmfhü
'-ye/alimet/e

MASCHINEN
PAPIERE

trulJü/im x/ionendet,
miaiM CtfetfllckAe

Individuelle Erziehung
bietet das Voralpine Landschul - Heim

„Felsenegg", Zugerberg -Tm!
Höhenaufenthalt ohne Unterbrechung der Studien.
Gegr. 1903. Sämtliche Schulstufen mit folgenden internen
staatlichen Diplomen : Handelsdiplom, Handelsmaturität,

Sprachdiplom. Juli/September: Ferienkurse

Helen Gu e n b ü h 1. EDUARD EICHENBIERGER SÖHNE - BEINWIL'SEE
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so?-A6 tätige D?°an, tiis tien HeZ-en tiiese?'

/nstitntionsn, sici?ev niât ?n Dn?°eât,
^eist. ^ntie?'S6Ìts Kiàt n?m tiie /??'ivat6

i^üt-so?-^ Dieöe, Z-nte Mo?'te, intiivitinei-
ies DinFeilen âne ianAes D?'aZ'en. 5ie
^ann nie A<2N2 tin?'â tiie staatiiâs e^sst^t
me?'tien. De?' iì^enscil iei>t niât vom Tlt'ot

aiiein, e?' imanât niât nnn Deiti, son-
tienn viei me/??- ais Deiti D'âe nnti ^n-
teiinâme.

Mie nnti mo icann man üei/en? ^iiie
üeis/?ieie nnse?'e?' üese?'i?!N6n ^ei^sn tias-
seiöe? /etie ^an, nnti àesontiees /«tie, tiie
eine?' Dansi?aitnnA' voûtât, /intiet tan-
sen?ie?'isi Dsie^enileiten ?nm Mâitnn,
menn sie o//ene ^n^en nnti ein i^it-
Ke/äi?i i?at, tias üöe?' tiie enKen Deen^en
sie?' eigenen Damiiie /nVians^ât. DevKss-
sen mi?° nie, tiass üi?e?'aii, mo tias 5âiâ-
sai i^iensâen ve?'àintiet, anei? De?'antmo?'-

tnnA nnti 5/iiât entste/ît. Tievo?' mi?' nns
naâ a?'menisâen 7Daisen^nai?en eânn-
tii^en, seilansn mi?' einmai naâ, mie es

nnse?'m Dienstmâtieiîen, mie es tie?'

Masâ/?-an otie?' tie?' aemen iVaâi?a?'i??

Z-e/lt.

5iâe?'ist, <iass /etiev, tie?'mâitnt, niât
weiten DnttansânnFen eniât. ??-ot^tiem
tia?'/ man nicilt misst?«nisei? me?°tien nnti
soii meiteei?in Aâen an De?°eci?te nnti
DnZ-e?-eâte. Mis eintienâsvoii ist tias

7Zsis/?iei /enee âintte?-, tiie bestimmt niât
/im i?i?e?'mâssÌA'sn ^i^o/?oÌA-ennss eint?°itt
nnti tiennoâ einem avmen, vevsâna/?sten
Dantistt'eiciîe?' niât âne DnteestiànnA
tiie ?ü?-6 meist.

Die DinsteiinnA ties Dt'maâsene?? ^ne

Moititäti^eit mi?°ti vom Deists ties Di-
te?-ni?anses entsei?eitienti i>eein/insst. Moi-
ien mi?' D?-anen nnti il^ütte?- nns tiesiîaii?
niciît imme?' mietie?' il/üi?e Aeöen, tiass
mi?° unti nnset's ^intie?' tias sei?öne 7?ii>ei-

mo?-t « Deöen ist seÜA-e?- tienn nei??nen »

niât öioss seinen? änsse?'iiäen, son«ie?'n

tism mâ?'en 5inne naâveestâen iet'nen?

b1^SCI->Ik»ek>>

<7??/

àW5

<5trà?

Individuelle kr^îekung
„kelîenegg lugerberg à ^
»üksnsufentkslt okns Unterbrechung der Studien.
(5sgr. 1?l)3. Sämtliche Sdiulztutsn mît tolgsncisn internen
Ltsstiîchsn Uiplomen î hlsndolsdîplom, l-tsnclslsmstufîtst,

Sprsckdiplom. ^ulî/September: ferienlcurzs

Helen D n. s n l) n I? 1. evv^v eic«e^vkkec» sàe
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